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Siegfuied Zoglmann, MdB:

Redrt ist kein Tarrsďrobiekt
Der aus dem Sudetenland stammende

Po]itikď Siegfuied Zo91mann ist' Bundestagsabgeordneter det FDP. Als
stellvertretender Fraktronsvorsitzendet
seinet Partei hat et in den Tetzten Wo-
chen wesent7iú' zur Diskussion um die
deutsdte Au/3en- und Ostpolitik beige-
ttagen:

Politik ist die Kunst des Mós|iú.en.
Dieser Grundsatz ýLt seit eh und ie im
A)7tag unseres Tuns' Wir wijten sdlLeďtt
beratén, wollten wfu unsete' Mafnahmen
naďt einem Wunsdtdenken awrid1ten und
annehmen, ,daf3 damit die Pfkcht einet
veruntwortlidTen Fiibnng etftiltrt sei. Zum
Wunsú.d.enken gehótt in dieser Zeit man-
dtercrts auch det Glaube, die Bundesrepu-
blik kónne ihte auBen- uad. ostýoktische
Position durch Aufgabe von Reďtuforde-
Iun4en vetbessetn. Diéset GLaube ist rcine
Illusion. Er atbeitet zudem mit der ge-
f iihrliďten Gleidlsetzung taktischet Etwii-
gungen und urspfiingJidter Rechtsgiiter.
Das Redlt eines Volkes ist aber keinďHan-
delswarc' Es jst auďr kein Tauschobiekt.
l-m Zusammenhange det heutigen Welt-
Iage ist es viel eher ein Garant und eine
W aff e unsercr Selbsterhaltung.

Alle Vercudte, die Aufteilung Deuu&-
lands in Zonen und Besatzungsgebiete
dw ch Rechuv erzi ďtte iib etspie\en zi. wol-
l.en, landen im 'feufelskteii fals&er und
fragwiirdiger Kompensationen. Man kann
sich nidtt det Hoffnung hingeben, durch
Aufgabe etwa des Heimatredttes der Sude-
tendeutsdten das Heimatrecht der Meck-
Tenburger zu retten.

Im Hinblick auÍ die Redtte der ostdeut-
sďten bedeutet ein einziget sd7Iitt zurick,
auch die Redt*gitet der ibrigen Veftrie-
benen und letztlidt audt die Wiedewer
einigung in Fruge za steTlen. Wet heute
bereit .wiire, auf das Selbstbestimmungs-
reďlt dbt drei MilLionen Sudetendeutschen
zu veruicbten, mulS sich die Frage voile-
gen, wie er moÍ4en das Se]bstbestiny
mungsredtt der Zone odet Berlins moti-
vieren will. Die Sudetenfrage ist bei die-
ser Sadllage lediýich das erste Prob\em,
um d.as untet dem Drttck óstlichet Forde-
tungen gerungen tvitd. Prag meint die An-
nullierung d,es Heimatrechtes der Sudeten-
deutsdten und kleidet sein Veilangen in
den Wunsch, die Bundesteýetung móge
von sich aus das Miinchn.er Abkommen
fúr ungÍiltig erkLijren. Wit solLten uns die
ErÓrtetung ďieser Frage nidlt allzu einfach
tnadten. Zuniidrst ist nidtt die Bundesre-
gienlng, sondetn ledigliú eine kommende
gesamtdeutsche Regierung in der Lage,
deratige Erkliitungen abzigeben. Det Hin-
weis, d.as Miindtner Abkommen se! unter
Druck zustande gekommen, liif3t sidt, das
sei hier wiedethoit, audt auf andere Ver
tage anwenden, voÍ a1Lem auf den Ver-
trag von Yersailles, den die deutsdten
V'ethanďIungspattneÍ ledigLi& als Diktat
akzeptiercn konnten. V or- allem bezeugen

(Einmtindungen Ringstraíše, RudolÍsgasse,
Lerchengasse) glánzt durch einige Neubau-
ten. In der Dr.-Bareuther-Stra8e ist eine
Reihe vóllig neuer Wohnblocks entstan_
den. Natiirlidr íuhr ich zueIst zu 

',unse_rem" Haus. Es ist bewohnt. Wir hielten
davor und fotografierten es. Eine alte
Tscheďlin, die allem Anschein nadr ein
Nadrbarhaus bewohnte und auf der Stras-
se,saB, erbot sic\, Herrn Sowieso, der
wahrscheinliďr in únserem Hause wohnte,
zu ruíen, wir winkten jedoch ab. Ich be-
schránkte midr darauf, meiner Frau die
Lage der einzelnen Zimmer zu erkláren
und ihr die Fenster zu zeigen, hinter de-
nen idr in meiner fugendzeit gewohnt
hatte. (Jnsere friihere Carage ist ver-
sďrwunden, an ihrer stelle steňt eine Bret-
terbude. Man erspare es mir, die GeÍtihle
zu schildern, die mich bewegten, als ich
mit meiner Frau vor meinem Geburts-
hause und dem Eigentum meiner Eltern
stand. Und dodr beschlich midr bereits in
dieiem Augenblick ein Gefiihl des Ab-
stands und der Fremde, ein GeÍiihl, das
sich in den nádrsten Tagen noďr verdiďr_
ten und audr meiner Frau mitteilen sollte.

Ich lie8 es mir nicht nehmen, im Hotel
Lów das Mittagessen einzunehmen. Als
Bub kannte idr dieses Haus vom Keller
bis zum Boden und verbrachte meine hal-
be Kindheit dort. WtiíJte Herr Lów, den
idr persónliďr noch kannte, wie sein Hotel
heute aussieht, r^/i.irde er sidr im Grabe
umdrehen. Wir, das hei8t, sein Enkel und
ich, stelltén in diesem ,Hotel in unserer
Kindheit allerhand Unfug an. Von meiner
Mutter daraufhin angesprochen, erklárte
eÍ: //Í,ats ma nea dói Boum in Rouh, dÓi
san scha recht!"

Friiher war es das erste Haus am platze.
Heute fallen im Speisesaal zerrissene und
verblichene Polstei und ziemlich schmut-
zige Gardinen in die Augen. Die ehemals
so gemiitliche ,,Altdeutsche Bierstube,, ist
heute ein kahler und sdrmuckloser Raum
mit einem Fu8boden aus Steinplatten. Die
Fensterrahmen im ganzen Hauď sind braun
bis schwarz und haben seit fahrzehnten
keine Farbe gesehen. In den oberen Stock-
werken gibt es sogar zerbrochene Fenster.

Ein etwas deutsch spreďrender Angestell-
ter halí uns beim stůd;um der Soe]sekar-
te. AuÍ meine Frage, wo denn dió Fleisch-
s-pqisen zu Íinden seien, erklárte er uns/
daB_i-eder Donnerstag in der gesamten Relpublik ein fleischlosér Tag sěi.
_ |e mehr man sích dem'Marktplatz rrá-
hert, desto trostloser wird der Gésamtein-
druck. Einsam und verlassen steht Goethe
inmitten einer Wiiste. Das Rathaus, Írisch
getůncht und jetzt Museum, ist das ein-
zige Prunksttick dieser Gegend. Hotel Post
und Spediteur HoÍmann sind Ruinen' Der
Platz reicht bis zur Niklasstiege! Das Wet-
terheuschen (Zementsockel stěht noů| ge-
hórt heute zum Marktplatz. Dann íďgt
das Haus der Frau Men}el {Hoppers MiÍ-
li). Wir wollten sie besuchen,- -denn 

sie

Eine Fohrt in die Tschechoslowokei 1964
Soll man als Sudetendeutsdrer in die

CSSR fahren? Diese Frage bewegt z:urZeit
viele HeimatveltÍiebene. Die Meinungen
sind geteilt. Sie waren es auů in unserer
Familie.

Als die Tsdredrei ihre Grenzen dem
Touristenverkehr weitgehend óífnete, er-
wadrte bei uns, d. h., bei meiner Frau und
mir, der Wunsch, die alte Heimat und die
Stetten der Kindheit und |ugend einmal
wiederzusehen. Uber die Problematik die-
ser Angelegenheit waren wir uns im kla-
ren. Meine Eltern rieten ab; sie sahen in
der geplanten Reise eine gewisse Gefahr
ftir uns und fůhrten das gěwiíš nicht ein-
Íadr vom Tisdre zu fegencie Argument ins
Feld, man solle doch niůt denén, die uns
unseren Besitz und unsere Heimat raub-
ten, nodr harte Devisen bringen. Nach
langen inneren KámpÍen siegtď doch deÍ
RuÍ der Heimat.

Ein Reisebiiro veÍmittelte die Visa, die
in Berlin von der tschechoslowakischen
Militármission in kiirzester zeit ausge_
stellt wurden. Pro Person mu8ten wir loBM einschlie8liďr Bearbeitungsgebtihr bi_
zahlen. Au8erdem muBten pró tag des
voraussichtliďren Aufenthalts und pró Per_
son DM r6 eingezahlt werden. Fiir diesen
Betrag bekamen wir einen Gutschein. Er
wird drůben zum Kurs r DM : 3,56 Kro-
nen beim Reisebi'iro Čedok, bei i]anken
oder in iedem Inter-Hotel umgetausdrt.
Dieses Geld m u B verbraudrt weiden und
]rnd wird nicht zuriickgetausd1t. DarÍiber
hinaus kann bei denselben Stellen zum
doppelten Kurs {r:7,rz| unbeschránkt um_
getausďrt werden. DM di.irÍen in ieder
Menge mitgenommen werden. Man muB
aber bei der Ausreise entweder diesen Be-
trag wieder vorzeigen kónnen oder einen
Nachweis ftir einen entsprechenden Um-
tausdr haben. An der Gienze gingen die
Formalitáten verháltnismá(ig -Íloit und
reib-ungslos'vonstatten. Nicňt vergessen
darf man allerdings die gri.ine Veřsic]-re_
rungskarte Íůr den Wagen.

VERWAHRLOSTE HEIMATSTADT
Und nun ging es also iiber Eger nach

Asďr. Sc]ron in Neuenbrand kam die erste
Uber,rasdrung. Das Gasthaus Hippeli ist
versďrwunden, desgleichen der dirunter
gelegene Hof Komma. Allem Anschein
nach ist das Fiirsorgeheim eine Kaserne
der Grenztruppen. Die obere Hauptstra8e

die sdtwerwiegenden Rechufolgen einer
naďltr agLichen Annu7lierang des Miindtnet
Abkommens, wie sehr wit2u griinčIlidlen
Erwb gn gen v eryfli ďltet sin d.

Recht ist kein Tauschobiekt. wfu kón-
nen mit vielen Mitteln vercuchen, das
Verhiiltnis der Bundesrapublik za ihren
óstlidten Na&batn bessei zu gesta\ten als
bishet. Veruidtuerkliitungen -der gewiin-
schten Art gehóren gan{ bestimmí nicht
dazn.
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Siegfried Zoglmann, MdB:
Redıt ist kein Tausdıobjekt

Der aus dem Sudetenland stammende
Politiker Siegfried Zoglmann ist
Bundestagsabgeordneter der FDP. Als
stellvertretender Fraktionsvorsitzender
seiner_Partei hat er in den letzten Wo-
chen wesentlich zur Diskussion um die
deutsche Außen- und Ostpolitik beige-
tragen :

Politik ist die Kunst des Möglichen.
Dieser Grundsatz gilt seit eh- und je im
Alltag unseres Tuns. Wir wären schlecht
beraten, wollten wir unsere 'Maßnahmen
nach einem Wunschdenken ausrichten und
annehmen, «daß damit die Pflicht einer
verantwortlichen Führung erfüllt sei. Zum
Wunschdenken gehört in dieser 'Zeit man-
cherorts auch der Glaube, die Bundesrepu-
blik könne ihre außen- und ostpolitische
Position durch Aufgabe von Rechtsforde-
rungen verbessern. Dieser Glaube ist reine
Illusion. Er arbeitet zudem mit der ge-
fährlichen' Gleichsetzung taktischer Erwä-
gungen und ursprünglicher _Rechtsgüter.
Das Recht eines Volkes ist aber keine Han-
delsware. Es ist auch kein Tauschobjekt.
lm Zusammenhange der heutigen Welt-
lage ist es viel eher ein Garant und eine
Waffe unserer Selbsterhaltung.

Alle Versuche, die Aufteilung Deutsch-
lands in Zonen und Besatzungsgebiete
durch Rechtsverzichte überspielen zu--wol-
len, landen im Teufelskreis falscher und
fragwürdiger Kompensationen. Man kann
sich nicht der Hoffnung hingehen, durch
Aufgabe etwa des Heimatrechtes der Sude-
tendeutschen das Heimatrecht der Meck-
lenburger zu retten.

lm Hinblick auf die Rechte der Ostdeut-
schen bedeutet ein einziger Schritt zurück,
auch die Rechtsgüter der übrigen Vertrie-
benen und letztlich auch die Wiederver-
einigung in Frage zu stellen. Wer heute
bereit wäre, auf das Selbstbestimmungs-
recht dbr drei Millionen Sudetendeutschen
zu verzichten, muß sich die Frage vorle-
gen, wie er morgen das Selbstbestim-
mungsrecht der Zone oder Berlins moti-
vieren will. Die Sudetenfrage ist bei die-
ser Sachlage lediglich das erste Problem,
um das unter dem Druck östlicher Forde-
rungen gerungen wird. Prag meint die An-
nullierung des Heimatrechtes der Sudeten-
deutschen und kleidet sein Verlangen in
den Wunsch, die Bundesregierung möge
von sich aus das Münchner Abkommen
für ungültig erklären. Wir sollten uns die
Erörterung dieser Frage nicht allzu einfach
machen. Zunächst ist nicht die Bundesre-
gierung, sondern lediglich eine kommende
gesamtdeutsche Regierung in der Lage,
derartige Erklärungen abzugeben. Der Hin-
weis, das Münchner Abkommen sei/ unter
Druck zustande gekommen, läßt sich, das
sei hier wiederholt, auch auf andere Ver-
träge anwenden, vor allem auf den Ver-
trag von Versailles, den die deutschen
Verhandlungspartner lediglich als Diktat
akzeptieren konnten. Vor allem bezeugen

Eine Fahrt in die Tschechoslowakei l9ó4
Soll man als Sudetendeutscher in die

CSSR fahren? Diese Frage bewegt zur Zeit
viele Heimatvertriebene. Die Meinungen
sind geteilt. Sie waren es auch inunserer
Familie. _

Als die Tschechei ihre Grenzen dem
Touristenverkehr weitgehend öffnete, er-
wachte bei uns, d. h., bei meiner Frau und
mir, der Wunsch, die alte Heimat und die
Stätten der Kindheit und Iugend einmal
wiederzusehen. Über die Problematik die-
ser Angelegenheit waren wir uns im kla-
ren. Meine Eltern rieten ab ; sie sahen in
der geplanten Reise eine gewisse Gefahr
für uns und führten das gewiß nicht ein-
fach vom Tische zu fegende Argument ins
Feld, man solle doch nicht denen, die uns
unseren Besitz und unsere Heimat raub-
ten, noch harte Devisen bringen. Nach
langen inneren Kämpfen siegte doch der
Ruf der Heimat. _

Ein Reisebüro vermittelte die Visa, die
in Berlin von der tschechoslowakischen
Militärmission in kürzester Zeit ausge-
stellt wurden. Pro Person mußten wir 3o
DM einschließlich Bearbeitungsgebühr be-
zahlen. Außerdem mußten pro Tag des
voraussichtlichen Aufenthalts und pro Per-
son DM I6 eingezahlt werden. Für diesen
Betrag bekamen wir einen Gutschein. Er
wird drüben zum Kurs 1 DM = 3,56 Kro-
nen beim Reisebüro Cedok, bei Banken
oder in jedem Inter-Hotel umgetauscht.
Dieses Geld m u ß verbraucht werden und
und wird nicht zurückgetauscht. Darüber
hinaus kann bei denselben Stellen zum
doppelten Kurs [r:7,1z) unbeschränkt um-
getauscht werden. DM dürfen in jeder
Menge mitgenommen werden. Man muß
aber bei der Ausreise entweder diesen Be-
trag wieder vorzeig-en können oder einen
Nachweis für einen entsprechenden Um-
tausch haben. An der Grenze gingen die
Formalitäten verhältnismäßig flott und
reibungslos vonstatten. Nicht vergessen
darf man allerdings die grüne "Versiche-
rungskarte für den Wagen. ~

VERWAHRLOSTE HEIMATSTADT
Und nun ging es also über Eger nach

Asch. Schon in Neuenbrand kam die erste
Überraschung. Das Gasthaus Hippeli ist
verschwunden,- desgleichen der darunter
gelegene. Hof Komma. Allem Anschein
nach ist das Fürsorgeheim eine Kaserne
der Grenztruppen. Die obere Hauptstraße

die schwerwiegenden Rechtsfolgen einer
nachträglichen Annullierung des Münchner
Abkommens, wie sehr wir zu gründlichen
Erwägungen verpflichtet sind.

Recht ist kein' Tauschobjekt. Wir kön-
nen mit vielen Mitteln versuchen, das
Verhältnis der Bundesrepublik zu ihren
östlichen Nachbarn besser zu gestalten als
bisher. Verzichtserklärungen der gewün-
åchten Art gehören ganz bestimmt nicht

azu. _

(Einmündungen Ringstraße, Rudolfsgasse,
Lerchengasse) glänzt durch einige Neubau-
ten. In der Dr.-Bareuther-Straße ist eine
Reihe völlig neuer Wohnblocks entstan-
den. Natürlich fuhr ich zuerst zu „unse-
rem“ Haus. Es ist bewohnt. Wir hielten
davor und fotografierten es. Eine alte
Tschechin, die allem Anschein nach ein
Nachbarhaus bewohnte und auf der Stras-
se -saß, erbot sich, Herrn Sowieso, der
wahrscheinlich in tinserem Hause wohnte,
zu rufen, wir winkten jedoch ab. -Ich be-
schränkte mich darauf, meiner Frau die
Lage der einzelnen Zimmer zu erklären
und ihr die Fenster zu zeigen, hinter de-
nen ich in meiner Iugendzeit gewohnt
hatte. Unsere frühere' Garage ist ver-
schwunden, an ihrer Stelle steht eine Bret-
terbude. Man erspare es mir, die Gefühle
zu schildern, die mich bewegten, als ich
mit meiner Frau vor meinem Geburts-
hause und dem Eigentum meiner Eltern
sta._nd. Und doch beschlich mich bereits in
diesem Augenblick ein Gefühl des Ab-
stands und der Fremde, ein Gefühl, das
sich in den nächsten Tagen noch verdich-
ten und auch meiner Frau mitteilen sollte.

Ich ließ es mir nicht nehmen, im Hotel
Löw das Mittagessen einzunehmen. Als
Bub kannte ich dieses Haus vom Keller
bis zum Boden und verbrachte meine hal-
be Kindheit dort. Wüßte Herr Löw, den
ich persönlich noch kannte, wie sein Hotel
heute aussieht, würde er sich im Grabe
umdrehen. Wir, das heißt, sein Enkel und
ich, stellten in diesem 'Hotel in unserer
Kindheit allerhand Unfug an. Von meiner
Mutter daraufhin angesprochen, erklärte
er: „Lats ma nea döi Boum in Rouh, döi
san scha rechtl”

Früher war es das erste Haus am Platze.
Heute fallen im Speisesaal zerrissene und
verblichene Polster und ziemlich schmut-
zige Gardinen in die Augen. Die ehemals
so gemütliche „Altdeutsche Bierstube” ist
heute ein kahler und schmuckloser Raum
mit einem Fußboden aus Steinplatten. Die
Fensterrahmen im ganzen Haus sind braun
bis schwarz und haben seit Jahrzehnten
keine Farbe gesehen. In den oberen Stock-
werken gibt es sogar zerbrochene Fenster.

Ein etwas deutsch sprechender Angestell-
ter half uns beim Studium der Speisekar-
te. Auf meine Frage, wo denn die Fleisch-
speisen zu finden seien, erklärte er uns,
daß jeder Donnerstag in der gesamten Re-
publik ein fleischloser Tag sei.

Ie mehr man sich dem`Marktplatz nä-
hert, desto trostloser wird der Gesamtein-
druck. Einsam und verlassen steht Goethe
inmitten einer Wüste. Das Rathaus, frisch
getüncht und jetzt Museum, ist das ein-
zige Prunkstück dieser Gegend. Hotel Post
und Spediteur Hofmann sind Ruinen. Der
Platz reicht bis zur Niklasstiege! Das Wet-
terhäuschen (Zementsockel steht noch] ge-
hört heute zum Marktplatz. Dann folgt
das Haus der Frau Menzel {Hoppers Mil-
li). Wir wollten sie besuchen, denn sie

- \



Nelbanten \egenibq Hotel Lów

war die einzige Bekannte. Leider war sie
ÍÍir vierzehn Tage verreist._-i.rÁiitt".t 

stňd ich vor den Resten der
evanselischen Kirche, in der mein Vater
r"ňi'?t'"t. hindurch die schóne OrgeI
spielte un.l Kirchenl<onzerte gah'

bezirke macrrten ;:J' ;:'.1"ff ;;-""
und helunteÍgekommenerr Eindruck' Das
Kurvierte1 alĚrdings trágt WeItstadtcha'
rakter, wenn auďr mit eirrigen Einschrán-
kungen. Wir tibernachteten dort in einem
iáh'" *,.l,"'' Hotel ausgezeichnet und fůr
unserě Verháltnisse billig. LáRt man im
Speisesaal auch nur ein deutsches Wort
ň'o'".'. b"ko-mt man sofort eine deutsch-
.or".hin. Speisekarte. Auch das Hotelper'
sbnal išt spiadrtidr auf cier Hóhe.

BALKAN-LEBENSSTIL
Das Heimatdorf meiner Frau maďrte

wieder einen niederschmetternden Ein'
Jň.t. ua" BauernhóÍe sind dem Ver{all
fi"i.g"g.b..,. Alies ist staubig, schmutzig
und freudlos. Die BrigadearLretter uno
larbeiterinnen werden aus der Gemein-
sdraÍtskiiche verpflegt. Frauen und Mál_
;;;;i;id,,gleichberečhtigt". Sie tragen alle
dieselbe Ářb.it kl.ldong und madeen aIIe

den selben trngepíIegten Eindruck' Auch
am sonntag laufěn die Leute so herum'
říi s.t'-"čt oder Blumengárten vor den
Háusern hat man kein Verstándnis und
lelne Žeit. Auch ehemals wohlhabende
áě"i'.t'" Familien, die ,,driiben" blieben,
haben sich imlauÍe der Zeit an den dorti_

!á iebensstil gewóhnt. Bei einer deuts'ben
Fňi'ia, der lňann war frúher ein reicher
C.i.ftati.-""n, muBteu wir iibernachten'
Meine Frau \MaI entsetzt ůber die Unord_
rrung und die Primitivitát im Hause'

Uíser Wes Ítihrte uns weiter nadr Prag'
tďk"''''t. dTese Stadt von meiner Mlliter_

";it 
h;i und Íreute midr darauf, altver_

lraute Státten wiederzusehen. Ein jun_ger

ivr""". šón" einer in der Heimat verblie_
it..titt' d.tttt.h.n Familie sowie dessen
iscleechisdre Braut fuhren mit uns; wie
sich herausstellen sollte, zrt unserem
Gliid<.- Án dieser Stelle sei mir erlaubt, einige

TIPS FÚR AUToFAHRER,
clie die Tschedrei besud;ren wollen, einzu-
itin"". Oi" Stra8en sind, besonders im
Suáetenland, oft katastropha_l' Man lasse
šidlr nie duríl ein gutes Stra3enstiick zum
ša".j]t"t'.." verlňten' Aus irgendeinem
unerfindliďren Grund hat da irgendiemand
die stÍaBe aufgerissen, iedodr vergessen,
das Loch wiedei zu schlieBen. Besďrildert
.Ň_ai;. GeÍahrenquellen meist niůl
Íjl' r"t'i"" auÍ Sichtweite ist _ trotz 4es
;.'Ň;; Verkehrs - die beste Versidre-
i',tt',* 

"s"s..t Achs- und federbriiche' Ben-

'i"n_"t!.ň.i.'" 
sind hier im Westen beim

Řeišebiiro zu haben, r Liter Superbe!,zin
; ĎM o,3o. Dieseó ,,Super" weist .aller-
dinss nur 'die bescheidene Oktanzahl von
Ái i"r' wáhrend bei uns iedes Normalben_
zň míndestens 9o oktan hat. Mein Mo'
toi-. a.. sowieso eine geringe Beimischu,ng
.''ó.'.. deutschen Superbenzins _ 

liebt,
klineelte, wenn er beansprucht wurde, wle
clas 

"Glockengeláute des Kólner Domes'
wó' ňéi"t, iň ;edem DorÍ eine Tankstelle

anzutreffen, tauscht sich. Man Íáhrt oft
Eo km, bis nran eine Zapfsáule mit Super-
benzin antriÍft. Idr rate zu einem Reserve_
kanistel. Wer schlauchlose Reifen Ífirt,
nehme die entsprechende Pannenhilfe mit'
Diese ReiÍen sind dort unbekannt.

FOLGENSCHWERE PANNE
Ich hatte mich damit, mit Ó1, mit Ben_

zin' rnít Unterbrecherkontaktetr usw' ein-
sedeckt. Was ich iedoch níďrt dabei hatte,
řvar eine Reservekupplung. Und gen'au
die Kupplung wáÍ es/ die i'n P_rag in' der
Nahe děs PŤulverturmes plótzlich ihren
Geist aufgab. Ďer Wagen lie8 sidr nicht
schalten, únd das am Samstag nachmittag!
Wer nun glaubt, daB Werkstátten im 8e-
lobten Laňd so zahlreich seien wie bei
uns, der táuscht sidr' Gott sei Dank war
der'oben erwáhnte junge Mann bei uns'
der nun als Dolmetscher fungierte und
die Sache in die Hand nehmen konnte.
Bei eingelegtem eÍsten Gang fuhr ich_nun
mit deň Aílasser an und kroch so durch
Praq von Werkstatt zu Werkstatt. Doch

"o'dies"ttt 
Tag war nichts mehr zrt ma-

chen. Auch štundenlanges TeleÍonieren
war ohne Erfolg. Der junge Mann,konnte
iedoch erreicheň, daB ein Automed1anikeÍ
am Sonntag frúh um z Uhr auf dem Patk-
olatz meinen Wagen untersuchte. Dieser
meinte anfánglich,"er kdnne die Kupplung
provisorisch rěparieren, doch er muíŠte ka-
DitulieÍen. Alle Versudre, in Prag eine
kuoolune zrt bekommen, scheiterten.
vreiire Hóffnung richtete siďr nun auÍ das
staatlidre Impoltbiiro. Id1 meinte, di9
Kuoolung múBte in ki.irzester Zeit auÍ
dern tufřwese herbeizuschaffen sein. Der
Leiter dieses Biiros erklárte mir am Mon_
ta1, dies wiirde mindestens 14 Tage
dauern.

So blieb als letzter Ausweg, nadt
Deutsdtland zu reisen und dort eine neue
Kuooluns zu holen. Der Plan, mit dem
rlů'zeuřnach Frankfurt zu fliegen, muBte
aufgeseĚen werden, da ich zwar am Mon-
tas- ďorthin hátte fliegen kónnen, am
Dřenstas aber nicht meh} zurůck. So blieb
.ro, 'ď.h die Eisenbahn. Zuvor iedoc.h
muíŠte unser Aufenthaltsvisum verlángert
werden, dazu brauchte idr ein Ausreise-
und ein neuerliches Einreisevisum mit der
Eisenbahn. Dies alles lieíŠ sich beim Poli'
zeiprásidíum _ gegen entsprechende. Ge'
bi.iňren _ verháltniimáBig rasch erledigen.

Idr fuhr also nach Selb, erstand eine Aus-
tauschkupplung und kehrte am Diensta-g
*i"d.' riách řrag zuriid<. Am Mittwoch
konnte ich durdi entsprechende Schmie-
runs mit Geld und deutschen zigaÍetten
die heparatur erreidnen. Ohne die Hilfe
des bereits erwáhnten Bekannten wáre
dies alles innerhalb von vier Tagen un-
móeuch gewesen. Er wuBte ůber die Stra-
Ben"bahnlinien Bescheid, er ftihrte mich zu
Behórden. er ůbersetzte und telefonierte.
Bei Bekannten von ihm (Tschechen) mu3'
ten wir ůbemachten. Wir wurden dort

HieÍ stLnd die orgel

Auf dem IriedhoÍ suchte ich das Grab
meiner GroBeltern. Ide fand es nicht' Der
riieAhot ist einem Dsdrungel vergleich\ar'
Ledislich einige Trampelpfade Íi'ihren
durcň GestÍÍjpď und Báume, die laute B.u_

ň-lď Kriegsipiele lenůtzen. Um an' die

"ň""t"." 
.rň{'i.d.te'' Grabstátten gelan-

ger. zn kónnen, wáre ein Busdlmesser not_

wendig.
Á'-'g'.r..t'.l1., Steinschule und Bergschu-

l"_'ď;i;; ihrem Zwed< nicht entfrem-
áit zu sein, die Rathausschule aber ist v-er_

k;;;;. Ňatiirlich versáumte idr' licht'

"".il-.i"-"t 
zum Gymnasium zu fahren'

ď"; ;;; ;"gar eií Túndrer am We]k
' Ďá. ct'.."ie_řabor, wo wir einst mit'Ge-

í.,B šÁ*.f.lwasserstoff, Chlorgas und'an_
dere ,,Duftstoffe" erzeugten/ .t iles- a.ller-

dings einige zerbrochene Fensterschetben
á"T] o.' S"portplatz scheint noch benutzt
)"- *"ia.". Den Fu3balltoren nadr zu
iiitU.g..t spielt man aber heute in ost-
w.'t-Ři.t't i"g und nicht mehr wie friiher
in Nord-Siid-Richtung.

Bei unserer Rundfahrt kamen wir am
aíňt"íino vorbei. Wie das Bild zeigt, ist
;-' "". noch ein Trůmmerharrfen' Man
ň"t'Já"^ii"o'.'.k, .. ist einfach in sich
zusammengesunken. ob man es gespÍengt

hat?
Ásch ist im Vergleich zu a7]en stadten'

diá wir sahen, so- ziem7iďt das Ttistes-te'
*á''Áoi_'irt vorcte77en kann' Man hat
á"i 

'riiarirt, 
a7s ob man die Matkt'

iž.i""-i'iisit;"n und die Stadt im obeten
iiŽ;i; iia" i, det cegend Bahnhofstta|3e
iii"au neu aufbauen will' Fiihtt man
iáii- uo*tpt atz Richttlng Níklas_' kann.'es
oassieren, daB ein meterhohes Mauerstiick
'ÁíiirÁ n"Í áet ,.Stra|3e" liegt' In det Peint
itiut' irn' nlit dem DiÍf-ercntiaL meines
\Magens an einem Kanaldeckel hdngen!

Den urspriinglichen Plan-,_ in Ásch-zu
tbiňachten, hěBen wir Íallen' Der Ein-
J;;k;; Éotel Lów reichte uns' So fuh-
i.ň *ii *.lt"r nach Karlsbad' Díe AuBen-

Det Stumpf des TÚImes
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Neubauten gegenüber Hotel Löw

war die einzige Bekannte. Leider war sie
für vierzehn Tage verreist.

Erschüttert stand *ich vor den Resten der
evangelischen Kirche, in der mein Vater
Iahrzehnte hindurch die schöne Orgel
spielte und Kirchenkonzerte gab.

Hier stand die Orgel

Auf dem Friedhof suchte ich das Grab
meiner Großeltern. Ich fand es nicht. Der
Friedhof ist einem Dschungel vergleichbar.
Lediglich einige Trampelpfade führen
durch Gestrüpp und Bäume, die laute Bu-
ben für Kriegsspiele benützen. Um an die
einzelnen umfriedeten Grabstätten gelan-
gen zu können, wäre ein Buschmesser not-
wendig.

Angerschule, Steinschule und Bergschu-
le scheinen ihrem Zweck nicht entfrem-
det zu sein, die Rathausschule aber ist ver-
kommen. Natürlich versäumte ich nicht,
auch einmal zum Gymnasium zu fahren.
Dort war sogar ein Tüncher am Werk.
Das Chemie-Labor, wo wir einst mit Ge-
nuß Schwefelwasserstoff, Chlorgas und an-
dere „Duftstoffe“ erzeugten, wies aller-
dings einige zerbrochene Fensterscheiben
auf. Der Sportplatz scheint noch benutzt
zu werden. Den Fußballtoren nach 'zu
schließen spielt man aber heute in Ost-
West-Richtung und nicht mehr wie früher
in Nord-Süd-Richtung.

Bei unserer Rundfahrt kamen wir am
Apollokino vorbei. Wie das Bild zeigt, ist
es nur noch ein Trümmerhaufen. Man
hat den Eindruck, es ist einfach in sich
zusammengesunken. Ob man es gesprengt

2hat. _
Asch ist im Vergleich zu allen Städten,

die wir sahen, so ziemlich das Tristeste,
was man sich vorstellen kann. Man hat
den Eindruck, als ob man die Markt-
gegend aufgeben und die Stadt im oberen
Markt und in der Gegend Bahnhofstraße
wieder neu aufbauen will. Fährt man
vom Marktplatz Richtung Niklas, kann es
passieren, daß ein meterhohes Mauerstück
mitten' auf der „Straße“ liegt. In der Peint
-blieb ich mit dem Differential meines
Wagens an einem Kanaldeckel hängen!

Den ursprünglichen Plan, in Asch zu
übernachten, ließen wir fallen. Der Ein-
druck vom Hotel Löw reichte uns. So fuh-
ten wir weiter nach Karlsbad. Die Außen-

Das war das Apollotheater

bezirke machten einen sehr schmutzigen
und heruntergekommenen Eindruck. Das
Kurviertel allerdings trägt Weltstadtcha-
rakter, wenn auch mit einigen Einschrän-
kungen. Wir übernachteten dort in einem
sehr guten Hotel ausgezeichnet und für
unsere Verhältnisse billig. Läßt man im
Speisesaal auch nur ein deutsches Wort
hören, bekommt man sofort eine deutsch-
sprachige Speisekarte. Auch das Hotelper-
sonal ist sprachlich auf der Höhe.

BALKAN-LEBENSSTIL
Das Heimatdorf meiner Frau machte

wieder einen niederschmetternden Ein-
druck. Viele Bauernhöfe sind dem Verfall
preisgegeben. Alles ist staubig, schmutzig
und freudlos. Die Brigadearbeiter und
-arbeiterinnen werden aus der Gemein-
schaftsküche verpflegt. Frauen und Män-
ner sind „g1eichberechtigt“. Sie tragen alle
dieselbe'Arbeitskleidung und machen alle
den selben ungepflegten Eindruck. Auch
am Sonntag laufen die Leute so herum.
Für Schmuck oder Blumengärten vor den
Häusern hat man kein Verständnis und
keine Zeit. Auch ehemals wohlhabende
deutsche Familien, die „drüben“ blieben,
haben sich im Laufe der Zeit an den dorti-
gen Lebensstil gewöhnt. Bei einer deutschen
Familie, der Mann war früher ein reicher
Geschäftsmann, mußten wir übernachten.
Meine Frau war entsetzt über die Unord-
nung und die Primitivität im Hause.

Unser Weg führte uns weiter nach Prag.
Ich kannte diese Stadt von meiner Militär-
zeit her und freute. mich darauf, altver-
traute Stätten wiederzusehen. Ein junger
Mann, Sohn einer in der Heimat verblie-
benen deutschen Familie sowie dessen
tschechische Braut fuhren mit uns, wie
sich ~ herausstellen sollte, zu unserem
Glück. '

An dieser Stelle sei mir erlaubt, einige

TIPS FÜR AUTOFAHRER,
die die Tschechei besuchen wollen, einzu-
fügen. Die Straßen sind, besonders im
Sudetenland, oft katastrophal. Man lasse
sich nie durch ein gutes Straßenstück zum
Schnellfahren verleiten. Aus irgendeinem
unerfindlichen Grund hat da irgendjemand
die Straße aufgerissen, jedoch vergessen,
das Loch wieder zu schließen. Beschildert
sind diese Gefahrenquellen meist nicht.
Das Fahren auf Sichtweite ist - trotz des
geringen Verkehrs -' die beste Versiche-
rung gegen Achs- und Federbrüche. Ben-
zingutscheine sind hier im Westen beim
Reisebüro zu haben, 1 Liter Superbenzin
zu DM 0,30. Dieses „Super“ weist aller-
dings nur die bescheidene Oktanzahl von
84 auf, während bei uns jedes Normalben-
zin mindestens 9o Oktan hat. Mein Mo-
tor, der sowieso eine geringe Beimischung
unseres deutschen Superbenzins liebt,
klingelte, wenn er_ beansprucht wurde, wie
das Glockengeläute des Kölner Domes.
Wer meint, in jedem Dorf eine Tankstelle
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anzutreffen, täuscht sich. Man fährt oft
So km, bis man eine Zapfsäule mit Super-
benzin antrifft. Ich rate zu einem Reserve-
kanister. Wer schlauchlose Reifen fährt,
nehme die entsprechende Pannenhilfe mit.
Diese Reifen sind dort unbekannt.

FOLGENSCHWERE PANNE
Ich hatte mich damit, mit Öl, mit Ben-

zin, mit Unterbrecherkontakten usw. ein-
gedeckt. Was ich jedoch nicht dabei hatte,
war eine Reservekupplung. Und genau
die Kupplung war es, die in Prag in der
Nähe des `Pulvert_urmes plötzlich ihren
Geist aufgab. Der Wagen ließ sich nicht
schalten, und das am Samstagnachmittag!
Wer nun glaubt, daß Werkstätten im ge-
lobten Land so zahlreich seien wie bei
uns, der täuscht sich. Gott seí'Dank war
der oben erwähnte junge Mann bei uns,
der nun als Dolmetscher fungierte und
die Sache in die I_-land nehmen konnte.
Bei eingelegtem ersten Gang fuhr ich nun
mit dem Anlasser an und kroch so durch
Prag von Werkstatt zu Werkstatt. Doch
an diesem Tag war nichts mehr zu ma-
chen. Auch stundenlanges Telefonieren
war ohne Erfolg. Der junge Mann konnte
jedoch erreichen, daß ein Automechaniker
am Sonntag früh um 7 Uhr auf dem Park-
platz meinen Wagen untersuchte. Dieser
meinte anfänglich, er könne die Kupplung
provisorisch reparieren, doch er mußte ka-
pitulieren. Alle Versuche, in 'Prag eine
Kupplung 'zu bekommen, scheiterten.
Meine Hoffnung richtete sich nun auf das
staatliche Importbüro. Ich meinte, die
Kupplung müßte in kürzester Zeit auf
dem Luftwege herbeizuschaffen sein. Der
Leiter dieses Büros erklärte mir am Mon-
tag, dies. würde mindestens 14 Tage
dauern.

So blieb als letzter Ausweg, nach
Deutschland zu reisen und dort eine neue
Kupplung zu holen. Der Plan, mit 'dem
Flugzeug nach Frankfurt zu fliegen, mußte
aufgegeben werden, da ich zwar am Mon-
tag dorthin hätte fliegen können, am
Dienstag aber nicht mehr zurück. So blieb
nur noch die Eisenbahn. Zuvor jedoch
mußte unser Aufenthaltsvisum verlängert
werden, dazu brauchte ich ein Ausreise-
und ein neuerliches Einreisevisum mit der
Eisenbahn. Dies alles ließ sich beim Poli-
zeipräsidium - gegen entsprechende Ge-
bühren - verhältnismäßig rasch erledigen.

Ich fuhr also nach Selb, erstand eine Aus-
tauschkupplung und kehrte am Dienstag
wieder nach Prag zurück. Am Mittwoch
konnte ich durch entsprechende Schmie-
rung mit Geld und deutschen Zigaretten
die Reparatur erreichen. Ohne die -Hilfe
des bereits erwähnten Bekannten wäre
dies alles innerhalb von vier Tagen un-
möglich gewesen. Er wußte über die Stra-
ßenbahnlinien Bescheid, er führte mich zu
Behörden, er übersetzte und telefonierte.
Bei .Bekannten von ihm (Tschechen) 'muß-
ten wir übernachten. Wir wurden dort



áuBerst gastfleundlich auígenommen. Eine
Ablehnung dieser Gastfreundschaft hátte
man als Beleidigung auÍgeÍaBt.

DaB unsere Stimmung am bewuBten
Samstag und sonnta8 einen ábsoluten
Tiefpunkt erreicht hatte, důr{te allgemein
veÍstándlich sein. Wir waren mit den Ner-
ven am Ende und konnten kaum etwas
essen.

Noch am Mittwoch fuhren wir von Prag
fort und erreichten in der Nacht bayeri-
schen Boden. Dort konnten wír aufatmen
und meine Eltern teleÍonisdl von unseÍer
RiickkehÍ velstándigen'

Hier noch einige zusammenfassende
Bemerkungen:

REISE-ERKENNTNISSE
Trotz der mit einer soldren Fahrt ver-

bundenen Risiken sollte man ruhig ein-
mal ,,rÍiber"-Íahren. Gewi8, ein solcher
Besuch in der Heimat wúhlt auÍ und
schockiert. Das Au8ere und noch mehr
die Lebensverháltnisse haben mit dem,
was wir rrns all die |ahre unter unsereÍ
Heimat vorstellten, nichts mehr, aber auďr
gar nichts mehr gemein. Oft meint man,
als Fremder in der Heimat zu stehen, um
kurz darauí wieder einer altvertrauten
und erhalten gebliebenen Státte zu begeg-
nen. Der Aufruhr der Gefúhle ist mit
Worten nicht zu schildern. Auf ieden Fall
leben wir hier im Vergleidr zu denen, die
in der alten Heimat blieben, wie die Fiir-
sten und Grafen, ganz gleich, zu welc-her
Gesellschafts- und Einkommensschicht wit
uns záhlen.

Aus allen Gespráchen mit Tschedren
konnte ich heraushóren, da8 man driiben
die Vertreibung der Sudetendeutschen in-
zwischen als gro8en Fehler erkannt hat.
Ein in der Heimat verbliebener Deutscher
erklárte mir wÓrtlich: ,,1945 seid Ihr mit
dem Rucksack Íort, und wir glaubten, das
groBe Los gezogen zu haben. Nun, nach
Íast zo |ahren, kommt lhr wieder, gut ge-
kleidet und im eigenen Wagen. Wir wis-
sen jetzt, daí3 I h r dieses Los gezogen
habt". Nadr allem, was ich drtiben sah,
hórte und erlebte, mu8 ich diesem Mann
recht geben.

Imňer wieder taucht die Frage nach
dem Lebensstandard der BevóIkerung auÍ.
Es ist nicht leiůt, darůber eine giiltige
Aussage zu machen, da fa die Wechsel-
kurse manipuliert sind. Wir, die Besucher,
kónnen drúben gut und billig leben. Dies
gilt besonders dann, wenn die 16,- DM
pro Tag und KopÍ {Kurs r:3,56} verbraudrt
sind und man den doppelten Umtausch-
kurs (r:7,12) ausniitzen kann. Ich hatte
mich rasch daran gewóhnt/ mit einem
runden durchschnittlichenKurs von r:5 zu
reďrnen. In Prag a8en wir einmal mit
Íiinf Personen im Nationalrestaurant, mit
dem die CSR auÍ der Weltausstellung in
Brůssel g|ánzte. Ich zahlte fůr ein ganz
exklusives Essen mit allen Schikanen und
der aufmerksamsten Bedienung, die ich ie
erlebte, insgesamt zoo Kc, nach meinem
Privatkurs also 4o,- DM. Ich módrte nicht
wissen, was ich Íiir ein solches Mittagessen
fiir íiinf Personen in einem vergleiůbaren
Hotel beispielsweise in Berlin zt zahlen
hátte! Kurz voÍ unseřeÍ Riickfahrt a8en
wir in einem gut bÍirgerlichen Hotel zu
fi.inft zu Mittag. Ich legte einschlie8lich
eines reic-:hlich bemessenen Trinkgeldes
5o Kc auf den Tisch, also ro,- DM. Man
versuche dies einmal bei uns!

Fiir udtechoslowakisdte Staaubilrger
schaut natijt7iú. die Sache anderc aus. A]s
ich in Prag die Rechnung iber zoo Kc er
hieLt, eÍbLa$ten die von mir EingeLadenen
trnd fielen fast vom Stuhl. Dieset Betrag
stellt fiir manchen alten Tschechen eine
Monatsrente dar!

Wenn ein Tschedre, gleich ob Facharbei-
ter oder Ingenieur, monatlidr zooo Kc ver-

dient, so ist das viel' In vielen Gespráchen
versuchte ich, Einkommen und Lebens-
haltungskosten in der CSR mit unseren
VerháItnissen zu vergleichen. Der Durch-
sdrnittstsc-hec-he důr{te etwa doppelt so
viel Kronen verdienen wie wir Mark. Bei
den Lebenshaltungskosten allerdings wird
nade meiner Schátzung das Verháltnis bei
et\,va r:5 liegen. Bei vielen Produkten ist
das Verháltnis noch viel krasser. Ftir einen
Skoda, den tschechischen,,Volkswagen",
muB der Tsdreche schon mindestens 20
Monatsgehálter aufwenden, voÍausgesetzt,
da8 er ůberhaupt einen bekommt.

Immer wieder wurde und werde idr ge-
fragt, ob man als Deutscher in die CSR
fahren kónne, ohne angepóbelt zu weÍ-
den. Dazu mu8 ich sagen, daí3 idr nichts
mehr von Ablehnung oder HaB zu spti-
ren bekam. Die Behandlung durch staat-
liche organe und audr Zivilisten waÍ zu-
mindest korrekt, sehr háuÍig fand ich
freundliches Entgegenfommen und Hilfs-
bereitschaÍt. Manchmal hatte ich audr das
GeÍi'ihl, beneidet zu werden. Dies durÍte
besonders bei der álteren Generation der
tschechisdren Intelligenz zutreÍÍend sein'

Viele Írúhere Arzte, }uristen, Verwal-
tungsbeamte usw. arbeiten seit fahrzehn-
ten als Bauhilfsarbeiter. Sie diirfen ihren
Beruf niďrt mehr ausiiben. Man erzáhlte
mir {olgenden Witz-, ďet die Situation treí-
Íend beleudrtet: Ein Bauarbeiter steht un-

An ungere lJnternehmer :

ten am Geriist und ruÍt eirrenr Arbeitskol-
legen auÍ dem Baugeriist zu: ,,Herr Dok-
tor, werfen Sie mir doch bitte einen Zie-
gelstein herunter!" Es kommen 5o Zíege\-
steine geflogen und erschlagen den Mann.
Die Bauarbeiter auÍ dem Gertist waren
eben fast lauter Doktorenl

Beim náchsten Beispiel handelt es sich
allerdings um keinen Witz. Ein Prager
Proi(essor Dr. X. lvird vom kommunisti-
schen Regime seines Postens enthoben
und der Miillabfuhr zugeteilt. Er láBt sein
Klingelschild ándern: ,,Professor Dr. X.,
Arbeiter der stádtischen Miillabfuhr". Dies
pa8te wiederum den Behórden nicht und
man forderte ihn auf, entweder seine aka-
demischen Titel oder die Bezeichnung sei-
nes ietzigen Tátigkeitsbeleiches auf dem
Schild entÍernen zu lassen. Der Mann wei-
gerte sich mit der Begriindung, seine aka-
demischen Grade seien ihm reclrtmáBig
zuerkannt, und da8 er bei der Mi.illabfuhr
arbeite, entspreche eben den Tatsadren.
Ob er mit seiner Weigerung Er{olg hatte,
entzieht sich leider meiner Kenntnis.

Mit diesen Streiflichtern sei der Bericht
abgeschlossen. Die Woďre in der CSSR
war voller Uberraschungen und Zwischen-
fálle' Die Fahrt war alles andere als eine
Urlaubsreise. Wir wollten unsere Heimat
nodr einmal wiedersehen und fanden eine
andere Welt. Trotzdem haben wir i iese

't!.Reise nicht bereut.

Eine widrtige Aufgabe
Wirtsdraftsdokurnentatiorr tut rrot

Der ,,Ascher Rundbrief" wird in den
náchsten Tagen an jene lJnternehmer, die
von 1938 bís 1945 im Kreise Asďr Be
triebe innehatten, Fralebogen versenden,
deren Ausftillung einen wíchtígen Beitrag
zu einer ebenso wichtigen Dokumentation
beinhaltet. Es geht dabei um Folgendes:
.Im Miirz des vergangenen lahres (t94)
&klatte das amtLiďte Tsdleďtoslowakische
Ptessebituo (CTR), daf3 der Tschechoslowa-
kei wtihrend der deutscTten ,,Okkupations-
zeit" ein Sdtaden von rund t5o Milliarden
DM (Gegenwartskurs) entstanden sei, der
bei móglidten VethandLungen iibet eine
.,N orm alisierun g de r beiderseitigen Bezie-
hungen" zlJr Sprache gebraďlt wetden
misse.

Damit wutde amtliďlerceits das festge.
ste77t, was sidt bereits in zahheichen Ver-
óffentLidlungen und Dokumentationen
det Tschechoslowakei in den letzten lah-
ren widetgespiegelt hatte: DaB die CSSR
der deutsdten Bundesreýetung bei kiinÍ-
tigen V ethandlungen astr onomis che finan-
zieLle Fordetungen steTlen werde.

Aufgabe der WirtschaÍtsdokumentation
des Bundesarchivs ist es nun, in einer zu-
verlássigen Sammlung von Materialien
(Dokumentation) clie tatsijchliche wirt-
schaÍtlíche Entwicklung in den deutsc-hen
Ostgebieten bis zum |ahre ry45 Íestzuhal-
ten. Diese Dokumentation soll nadr Ab.
schluí3 der Materialsammlung einer volks-
wirtschaftlidten BiTanz in jenen Gebieten
dienen.

Ftir ' die Durchfúhrung der Wírtschafts-
dokumentation im Raum der Tsdredroslo-
wakei wurde vom Bundesarchiv das Sude-
tendeutsdte Ardtiv beauÍtÍagt/ das seit ge-
Íáumer Zeit zunáchst alle verfi.igbaren ge-
druckten Quellen ausge\Mertet hat. An díe
Heimatkreise erging nun die Bitte, diese
Unterlagen etgánzen und berichtigen zu
lassen, sowie rueitere Hinweise auf ge-
drud<te Quellen und Personen zu geben,
die zusátzliche Ergánzungen Íůr das be-
reíts gesammelte Material geben kónnten.

Das Sudetendeutsdre Archiv hat aus be-
reits vorhandenen gedruckten Quellen, vor
allem aus dem ,,Industrie- und Wirt-
schaftskompa8", von etv/a 30 Betrieben

des Kreises Asdr Betriebsmerkmale zusam-
mengetragen/ wie sie im Jahre 1938/39 fůr
den jeweiligen Betrieb gůltig waren. Die
Bitte an die in Frage kommenden Unter-
nehmer geht nun dahin, die Fra.gebogen,
in denen diese Betriebsmerkmale ry38139
eingetragen sind, ftir das )ahr rg44l4s zi
elgánzen. Aus dem Vergleich der beiden
Stichjahre (1938/39 zt: 19441451 wird sidr
die wirtschaÍtlidre Entwícklung wáhrend
unseÍel Zugehórigkeit zu Deutsclrland ab-
lesen lassen. Im Endergebnís soll dann er-
sichtlidr werden, welche industrielle Werte
den Tschechen 1945 in die Hánde gefallen
sind.

Det Heimatkreis Asch bittet a1le Lands-
leute, die demniichst den erwiihnten Fruge-
bogen erha7ten, ihn móglichst bald aus-
zafiillen, soweit es ihnen móglidl ist, und
ihn dann an den Ascher Rundbrief zarick-
zusenden, det die Frugebógen gesammeLt
an das Sudetendeutsdte Atdtiv zut Bear-
beitung w eiterTeiten wit d.

I(urz eÍz;hlt
STREIFLICHTER AUS ASCH

Am Sonntag, den 13. September 1964
predigte in Asch Superintendent Gustav
fahn aus Aue/Sachsen im Betsaal der evan-
gelischen Pfarrgemeinde Asch. Ansdrlie-
Bend hielt er den tscheďrischen Gottes-
dienst in tschechisdrer Spraďre Am Nac-h-
mittag hielt er den Gotiesdienst in Neu-
berg. Superintendent fahn wurde rgor in
Asch geboren. Bevor er die Superintenden-
ten in Aue iibernahm, wáÍ eÍ PÍarrer in
Adorf/V.

)4
Unterhalb des Hainberghauses bauen

die Tsdlechen zur Zeít die Fundamente
Íiir zwei gro8e Wasserbehálter. Die Bau-
gruben sind bereits aus dem Felsen ge-
sprengt.

Í^ř
Der Stadtteil Markt hat weithin sein

altes Aussehen verloren. Der Abbruch von
Háusern nirrimt stándig zw. Zwr zeit ist
man dabei, das stádtische Gebáude unter-
halb der Asc"her Sparkasse abzureiíŠen.
Auch die Turnergasse verlor an Bestand.
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äußerst gastfreundlich aufgenommen. Eine
Ablehnung dieser Gastfreundschaft hätte
man als Beleidigung aufgefaßt. _ ~

Daß unsere Stimmung am bewußten
Samstag und Sonntag einen absoluten
Tiefpunkt erreicht hatte, dürfte allgemein
verständlich sein. Wir waren mit den Ner-
ven am Ende und konnten kaum etwas
CSSCII. .

Noch am Mittwoch fuhren wir von Prag
fort und erreichten in der Nacht bayeri-
schen Boden. Dort konnten wir aufatmen
und meine Eltern telefonisch von unserer
Rückkehr verständigen.

Hier noch einige zusammenfassende
Bemerkungen:

' REISE-ERKENNTNISSE _
Trotz der mit einer solchen Fahrt ver-

bundenen Risiken sollte man ruhig ein-
mal „rüber“-fahren. Gewiß, ein solcher
Besuch in der Heimat wühlt auf und
schockiert. Das Äußere und noch mehr
die Lebensverhältnisse haben mit dern,
was wir uns all die Iahre unter unserer
Heimat vorstellten, nichts mehr, aber auch
gar nichts mehr gemein. Oft meint man,
als Fremder in der Heimat zu stehen, um
kurz darauf wieder einer altvertrauten
und erhalten gebliebenen Stätte zu begeg-
nen. Der Aufruhr der Gefühle ist mit
Worten nicht zu schildern. Auf jeden Fall
leben wir hier im Vergleich zu denen, die
in der alten Heimat blieben, wie die Für-
sten und Grafen, ganz gleich, zu welcher
Gesellschafts- und Einkommensschicht wir
uns zählen.

Aus allen Gesprächen mit Tschechen
konnte ich heraushören, daß man drüben
die Vertreibung der Sudetendeutschen in-
zwischen als großen Fehler erkannt hat.
Ein in der Heimat verbliebener Deutscher
erklärte mir wörtlich: „I945 seid Ihr mit
dem Rucksack fort, und wir glaubten, das
große Los gezogen zu haben. Nun, nach
fast zo Iahren, kommt Ihr wieder, gut ge-
kleidet und im eigenen Wagen. Wir wis-
sen jetzt, daß Ihr dieses Los gezogen
habt“. Nach allem, was ich drüben sah,
hörte und erlebte, muß ich diesem Mann
recht _geben.

Immer wieder taucht die Frage nach
dem Lebensstandard der Bevölkerung auf.
Es ist nicht leicht, darüber eine gültige
Aussage zu machen, da ja die Wechsel-
kurse manipuliert sind. Wir, die Besucher,
können drüben gut und billig leben. Dies
gilt besonders dann, wenn die 16,- DM
pro Tag und Kopf (Kurs 1:3,56) verbraucht
sind und man den doppelten Umtausch-
kurs (I:7,Iz) ausnützen kann. Ich hatte
mich rasch daran gewöhnt, mit einem
runden durchschnittlichen Kurs von 1:5 zu
rechnen. In Prag aßen wir einmal mit
fünf Personen im Nationalrestaurant, mit
dem die CSR auf der Weltausstellung in
Brüssel glänzte. Ich zahlte für ein ganz
exklusives Essen mit allen Schikanen und
der aufmerksamsten Bedienung, die ich je
erlebte, insgesamt zoo Kc, nach meinem
Privatkurs also 40,- DM. Ich möchte nicht
wissen, was ich für ein solches Mittagessen
für fünf Personen in einem vergleichbaren
Hotel beispielsweise in Berlin zu zahlen
hätte! Kurz vor unserer Rückfahrt aßen
wir in einem gut bürgerlichen Hotel zu
fünft zu Mittag. Ich legte einschließlich
eines reichlich bemessenen Trinkgeldes
50 Kc auf den Tisch, also 10,- DM. Man
versuche dies einmal bei uns!

Für tschechoslowakische Staatsbürger
schaut natürlich die Sache anders aus. Als
ich in Prag die Rechnung über zoo Kc er-
hielt, erblaßten die von mir Eingeladenen
und fielen fast vom Stuhl. Dieser Betrag
stellt für manchen alten Tschechen eine
Monatsrente dar!

Wenn ein Tscheche, gleich ob Facharbei-
ter oder Ingenieur, monatlich zooo Kc ver-

dient, so ist das viel. In vielen Gesprächen
versuchte ich, Einkommen und Lebens-
haltungskosten in der CSR mit unseren
Verhältnissen zu vergleichen. Der Durch-
schnittstscheche dürfte etwa doppelt so
viel Kronen verdienen wie wir Mark. Bei
den Lebenshaltungskosten allerdings wird
nach meiner Schätzung das Verhältnis bei
etwa 1:5 liegen. Bei vielen Produkten ist
das Verhältnis noch viel krasser. Für einen
Skoda, den tschechischen „Volkswagen“,
muß der Tscheche schon mindestens zo
Monatsgehälter aufwenden, vorausgesetzt.
daß er überhaupt einen bekommt.

Immer wieder wurde und werde ich ge-
fragt,_ob man als Deutscher in die CSR
fahren könne, ohne angepöbelt zu wer-
den. Dazu muß ich sagen, daß ich nichts
mehr von Ablehnung oder Haß zu spü-
ren bekam. Die Behandlung durch staat-
liche Organe und auch Zivilisten War zu-
mindest korrekt, sehr häufig fand ich
freundliches Entgegenkommen und Hilfs-
bereitschaft. Manchmal hatte ich auch das
Gefühl, beneidet zu werden. -Dies dürfte
besonders bei der älteren Generation der
tschechischen Intelligenz zutreffend sein.

Viele frühere Ärzte, Iuristen, Verwal-
tungsbeamte usw." arbeiten seit jahrzehn-
ten als Bauhilfsarbeiter. Sie dürfen ihren
Beruf nicht mehr ausüben. Man erzählte
mir folgenden Witz, der die Situation tref-
fend beleuchtet: Ein Bauarbeiter steht un-

Aıı unsere Unternehmer :

ten am Gerüst und ruft einem Arbeitskol-
legen auf- dem Baugerüst zu: „Herr Dok-
tor, werfen Sie mir doch bitte einen Zie-
gelstein herunterl“ Es kommen 50 Ziegel-
steine geflogen und erschlagen den Mann.
Die Bauarbeiter auf dem Gerüst waren
eben fast lauter Doktoren!

Beim nächsten Beispiel handelt- es sich
allerdings um keinen Witz. Ein Prager
Professor Dr. X. wird vom kommunisti-
schen Regime seines Postens enthoben
und der Müllabfuhr zugeteilt. Er läßt sein
Klingelschild ändern: „Professor Dr. X.,
Arbeiter der städtischen Müllabfuhr“. Dies
paßte wiederum den Behörden nicht und
man forderte ihn auf, entweder seine aka-
demischen Titel oder die Bezeichnung sei-
nes jetzigen Tätigkeitsbereiches auf dem
Schild entfernen zu lassen. Der Mann wei-
gerte sich mit der Begründung, seine aka-
demischen Grade seien ihm rechtmäßig
-zuerkannt, und daß er bei der Müllabfuhr
arbeite, entspreche eben den Tatsachen.
Ob er mit seiner Weigerung Erfolg hatte,
entzieht sich leider meiner Kenntnis. '

Mit diesen Streiflichtern sei der Bericht
abgeschlossen. Die Woche in der CSSR
war voller Überraschungen und Zwischen-
fälle. Die Fahrt war alles andere als eine
Urlaubsreise. Wir wollten unsere Heimat
nocheinmal wiedersehen und fanden eine
andere Welt. Trotzdem haben -wir c`iese
Reise nicht bereut. "W.

Eine wichtige Aufgabe
r Wirtsdıaftsdokumentation tut not

Der „Ascher Ruı:ıdbrief“ wird in den
nächsten Tagen an jene Unternehmer, die
von 1938 bis 1945 im Kreise Asch Be'
triebe innehatten, Fragebogen versenden,
deren Ausfüllung einen wichtigen Beitrag
zu einer ebenso wichtigen Dokumentation
beinhaltet. Es geht dabei-um Folgendes:

._ lm März des vergangenen Iahres (1963)
erklärte das amtliche Tschechoslowakische
Pressebüro (CTK), daß der Tschechoslowa-
kei während der deutschen ,.Okkupations-
zeit“ ein Schaden von rund 150 Milliarden
DM (Gegenwartskurs) entstanden sei, 'der
bei möglichen Verhandlungen über eine
„Normalisierung der beiderseitigen Bezie-
hungen“ zur Sprache gebracht werden
müsse.

Damit wurde amtlicherseits das festge-
stellt, was sich bereits in zahlreichen Ver-
öffentlichungen und Dokumentationen
der Tschechoslowakei in den letzten fah-
ren widergespiegelt hatte: Daß- die CSSR
der deutschen Bundesregierung bei künf-
tigen Verhandlungen astronomische finan-
zielle Forderungen stellen werde.

Aufgabe der Wirtschaftsdokumentation
des Bundesarchivs ist es nun, in einer zu-
verlässigen Sammlung von Materialien
(Dokumentation) die tatsächliche wirt-
schaftliche Entwicklung in den deutschen
Ostgebieten bis zum Iahre 1945 festzuhal-
ten. Diese Dokumentation soll nach Ab-
schluß der Materialsammlung einer volks-
wirtschaftlichen Bilanz in jenen Gebieten
dienen.

Für» die Durchführung der Wirtschafts-
dokumentation im Raum der Tschechoslo-
wakei wurde vom Bundesarchiv das Sude-
tendeutsche Archiv beauftragt, das seit ge-
raumer Zeit zunächst alle verfügbaren ge-
druckten Quellen ausgewertet hat. An die
Heimatkreise erging nun die Bitte, diese
Unterlagen ergänzen und berichtigen zu
lassen, .sowie weitere Hinweise auf ge-
druckte Quellen und Personen zu geben,
die zusätzliche Ergänzungen für das be-
reits gesammelte Material geben könnten.

Das Sudetendentsche Archiv hat aus be-
reits vorhandenen gedruckten Quellen, vor
allem aus dem „Industrie- und Wirt-
schaftskompaß“, von etwa 30 Betrieben

des Kreises Asch Betriebsmerkmale zusam-
mengetragen, wie sie im Iahre 1938/39 für
den jeweiligen Betrieb gültig waren. Die
Bitte an die in Frage kommenden Unter-
nehmer geht nun dahin, die Fragebogen,
in denen diese Betriebsmerkmale 1938/39
eingetragen sind, für das Iahr 1944/45 zu
ergänzen. Aus dem Vergleich der beiden
Stichjahre (1938/39 zu 1944/45) wird sich
die wirtschaftliche Entwicklung während
unserer Zugehörigkeit zu Deutschland ab-
lesen lassen. Im Endergebnis soll dann er-
sichtlich werden, welche industrielle Werte
dend Tschechen 1945 in die Hände gefallen
sin .

Der Heimatkreis Asch bittet alle Lands-
leute, die demnächst den erwähnten Frage-
bogen erhalten, ihn möglichst bald aus-
zufüllen, soweit es ihnenmöglich ist, und
ihn dann an den Ascher Rundbrief zurück-
zusenden, der die Fragebögen gesammelt
an das Sudetendeutsche Archiv zur Bear-
beitung weiterleiten wird. `

Kurz eı-zahlt
' STREIFLICHTER AUS ASCH

Am Sonntag, den 13. September 1964
predigte in Asch Superintendent Gustav
Iahn aus Aue/Sachsen im Betsaal der evan-
gelischen Pfarrgemeinde Asch. Anschlie-
ßend hielt er den tschechischen Gottes-
dienst in tschechischer Sprache. Am Nach-
mittag hielt er den Gottesdienst in Neu-
berg. Superintendent Iahn wurde 1901 in
Asch geboren. Bevor er die Superintenden-
ten in Aue übernahm, war er Pfarrer in
Adorf/V.

*iii*
Unterhalb des Hainberghauses bauen

die Tschechen zur Zeit die Fundamente
für zwei große Wasserbehälter. Die Bau-
gruben sind bereits aus dem Felsen ge-
sprengt. _

iii*
'Der Stadtteil Markt hat weithin sein

altes Aussehen verloren. Der Abbruch von
Häusern ninimt ständig zu. Zur Zeit ist
man dabei, das städtische Gebäude unter-
halb der Ascher Sparkasse abzureißen.
Auch die .-.T-urnergasse verlor an Bestand.



Im Frtihlahr 1965 sollen neue Fertigwohn-
háuser am Markt gebaut werden. Die Ka_
nalrohre wurden bereits angeliefert und
liegen am Markt. Diese WohnblÓcke sol-
len terrassenÍórmig vonr Niklas aus ge_
baut werden.

*'
Die Gerůchte um den Ascher evangeli_

sďren Friedhof verdichten sidr immer
mehr. Er soll im nádrsten |ahr vóIlig ver-
schwinden. Auf dem unteÍen Teil soll ein
Park entstehen. Tur Zeit gleidrt er einem
Urwald. Die Gráber sind vÓllig von Bren_
nesseln ůberwuchert und die Wege sind
nur mit Mtihe begehbar.

AUCH HEUER PAKET-AKTION!
Zwar weíB man, da3 sich die áu8eren

Lebensbedingungen in der Zone gebessert
haben, das heiíšt, daíŠ manďre Dinge nidrt
mehr zur Mangelware gehÓren, die noch
vor |ahresÍrist hei8begehrter Paketinhalt
waÍen.

Magere Renten lassen aber vielfach ge-
rade bei unseÍen Landsleuten drúben sol_
che KáuÍe niďrt zu. Viele von ihnen sind
alt und gebrechlidr und wiederum viele
haben keine nahen Verwandten oder'so
gute Freunde in der Bundesrepublik, da8
sie von solchen Stellen her mit einem Pa-
ket redrnen kÓnnen.

Vor allem aber - die seelische Not des
Getrenntseins, des Druckes von UnÍreiheit
und Mi8trauen, diese garrze stickige
Atmospháre ist um nichts anders gewol-
den und |eder GruB aus der Íreien Welt
wiegt daher doppelt.

Die Mittel des Asdrer HilÍs- und Kul_
turÍonds sind heuer knapper als sonst, da
auch andere widltige heimatpÍlegerische
Arbeiten Íinanziert werden mússen. Es
wird daher gebeten, Íiir die Weihnachts-
Aktion 1964 nur wirklidr bediirftige Lands-
leute zu benennen, denen ein Paket aus
der Bundesrepublik noch echte Freude be-
reitet. r

Wie alliiihilidt weisen wtu dnraaf hin,
dal3 eine automatische Betreuung aus den
vercchiedensten Gtijnden niďtt erfoLgen
kann. Nur Anschriften, die bls zum 3r.
Oktober 1964 dem Asdter Rundbrief,
Mindten-F eldmoching, SchlieQÍa& 3 j, 8e-
me]det w et den, kónnen b eticksiclttigt w er -

den.
Liebe Landsleute, die Ihr in den geseg-

neteren Gefilden wohnt: Helft die Ascher
HilÍskasse so aufÍiillen, da8 die Weih-
nachts-Paketaktion keine spiirbare Ein-
schránkung erÍahren mu8! Spenden bitte
nicht alÍ das Postsdreckkonto des Ascher
RundbrieÍs, sondern mÓglichst bat bzw.
mittels der hellroten Postanweisungskatb
an Dr. Benno Tins, ítir Áscher HilfsÍonds,
Miinchen-Feldmoc-hing, GrashofstraBe 9.

LETZTER BAMBERG.HINWEIS
Die Ascher Turner werden nochmals er-

innert an das TrefÍen am q.lú. oktober
in Bamberg. TreÍÍpunkt ab Samstag mittag
Gaststátte ,,Alter Ed<enbiittner" am Max-
platz, Stadtmitte. Quartierbestellungen di-
rekt beim Fremdenverkehrsamt, 86 Bam-
berg, Hauptwache 16. Zu dem bereits mit-
geteilten VerlauÍ wáre noch nachzutragen,
da( am Sonntagvormittag naďr der Stadt-
besichtigung im ,,Steinernen Haus" ein
Frtihschoppen abgehalten wird. Dort kann
auch das Mittagessen eingenommen wer-
den. Und nun, Turner und Turnerinnen:
AuÍ Wiedersehen in Bamberg!

DUMMDREISTER VERSUCHSBALLON
Offiziell ist weder in Bonn noch in Prag

etwas bekannt _ aber in den Kanálen der
Nachriďrtenbi.iros rausůte das Gerůcht,
da( Prag ím Zuge der bevorstehenden
Wirtschaftsverhandlungen mit Bonn be-
reit sei, ,,zunáchst" Ioo ooo Sudetendeut-

sďren die Rúckkehr in ilrre Heimat anzu-
bieten.

Einen důmmeren und plumperen Trick
hátten siclr die heutigen Hradschin_Herren
nicht ausdenken kónnen. Sie wissen ganz
genau, daB in ihr Sowfetparadies keine
Menschenseele Íreiwillig zuriid<kehren
wtirde. Aber sie glauben, aus der Ableh-
nung eines solchen Vorsc_hlages durďr die
Sudetendeutschen politisches Kapital schla-
gen zu kÓnnen: ,,Seht her, so steht es in
Wahrheit mit der Forderung nadr Heimat-
recht bei den Sudetendeutsďren! Sie wollen
ja gar nicht!"

Der Versuďrsballon ist zu dummdreist,
als da3 er politische Wirkung haben
kónnte. Darum wird man wohl in Prag
von oÍfiziellen Angeboten dieser Art ab_
sehen. Der Widerhall auf die von den
Tscheclren lancierten Gerúclrte diirÍte
ihnen zu eindeutig ausgeíallen sein. Sie
sind entlarvt, bevor sie handelten.

KEIN WAHRER AUSGLEICH
In einer kritischen Stelluňgnahme zu

dem Lastenausgleic-hsproblem hat der frii-
here Bundestagsabgeordnete und Finanz-
wissenschaftler, ProÍessor Dr. Mól] von d'er
Nnmer, der selbst viele fahre dem Lasten-
ausgleichsausschuB des Bundestages ange-
hórte, die Frage verneint, da8 dié Leistun-
gen zugunsten der Geschádigten einen
.Ausgleich" darstellen. Ein wirklidrer Aus-
gleidr innerhalb der Lástenvelteilung des
verlorenen Krieges seí nicht erfolgt und
das Gesetz trage daher die Bezeióhnung
,,Lastenausgleichsgesetz" zu Unrecht. Mari
kónne hóďrstens von einer Milderung der
Kriegs_, Vertreibungs_ und Wáhrungs-
reform Scháden sprechen und selbst die
positiven Leistungen reichten nicht aus,
um dieses GesamtuÍteíl etwas ándern zu
kónnen. Diese Feststellungen finden sich
in dem kiirzlich erschienenen ,,Lehrbuch
der,Finanzwissenschaft", in dem Professor
Dr. Móll von der Namer den Fragen des
Lastenausgleichs einen sehr breiten Raum
gewidmet hat.

Auch der Vorsitzende des Lastenaus-
gleidrsaussdrusses im Bunde der Vertriebe-
nen, Dr. Hans Neuhoff, hat ietzt von
einer,,{Jnangemessenheit der heutigen Re-
gelung des Lastenausgleichs" gespiochen.
Hátte man, so meint Dr. NeuhoÍí, die
Grenzen des volkswir.tschaftliů Móglichen
nidrt verlassen, so wiirde das Gesamtvolu-
men des Lastenausgleichs statt 9o Milliar-
den DM heute 16o Milliarden DM und
die )ahreseinnahmen des Fonds aus Abga-
ben und Haushaltszusdriissen rund 9 M1l-
liarden |áhrlich betragen. Bei róo Milliar_
den DM Gesamtvolumen hette man den
Vertriebenen und Kriegssachgeschádigten
zwar nodr immer nicht die gleichen Ent-
sďrádigungen wie den Verfolgten und Be_
ďatzungsgeschádigten zugebilligt, man wá_
re diesen Entschádigungen aber wesentlich
náher gekommen.

Angesidrts dieser ,,{Jnangemessenheit
der heutigen Regelung des Lastenaus-
gleidrs" hátten sich nun die Vertriebenen-,
Kriegssachgeschádigten- und Fli.ichtlings_
verbánde entschlossen, einen weiteren Ent-
wurf eines LAG-Neuregelungsgesetzes vor-
zulegen.

Kernpunkt des NovellierungspÍogÍámms
ist die Anhebung der Hauptentsclrádigung
auf einen Stand, der gegeniiber den ge-
gen\^ráÍtigen volkswirtschaftlichen Móg_
lichkeiten, gegeniiber den Regelungen bei
anderen GeschádigtengÍuppen und gegen_
ůber den politischen Realitáten von héute
angemessen ist. In diesem Rahmen sei
eine auf dem Eckwert von zoVo (gegentiber
gegenwártig 6,s0/ol Mindestentschádigung
ausgeriůtete StafÍelerhóhung und eine
insbesondere audr die kleinen Betriebsver-
mÓgen nic-ht i'iberselrende pauschale Be_
wertungskorrektur geboten.

weitere Anliegen seien eine inzwisďlen
wieder Íállig gewordene ErhÓhung der Un-
terhaltshilÍe, die Nichtanredrnung der Un-
terhaltshilfe auf die HauptentsďIádigung
und die Weiterentwid<lung der Altersver-
soÍgung der ehemals Selbstándigen in be-
zrrg auf die Hóhe den Personenkreis und
die Anrechnung sonstiger Einkúnfte, Íer-
ner die AuÍhebung des Stidrtages vom I.4.
1952, die Kiirzungsbestimmungen der
Hauptentschádigungen, die Hóhe der
I{ausratsentschádigung und die FortÍiih-
rung der AuÍbaudarlehen.

Goldenes Buch fitu Emil Breuer
Am 3o. oktober 1964 Íeiert der Bundes-

referent Íi.ir wirtschaÍt und soziale Fragen
der SL, Lm. Emil Breuer, seinen 8o. Ge-
burtstag. Er hat wáhrend der letzten r5
|ahre ftir die Eingliederung der Heimat-
vertriebenen in das bundesdeutsche Sozial-
gefuge und vor allem Íůf die Erreidrung
eines geredrten Lastenausgleidrs ftir die
deutschen Heimatvertriebenen und darun-
ter Íiir seine sudetendeutsc-hen Landsleute
gekámpÍt. ohne den unermiidlidren Ein-
satz des Landsmannes Breuer wáre die der-
zeitige Norm und HÓhe der Lastenaus-
zahlungen niemals erreicht worden. Auch
ietzt kámpft Lm. Breuer wieder um Ver-
besserungen und Erhrihung des Lastenaus-
gleichs.

An seinem 80. Geburtstag werdgn alle
sudetendeutschen Landsleute dem Lm.
Emil Breuer Ítir seíne unermtidlidee und
ehrenamtliche Tátigkeit herzlichen Dank
sagen.

Lm. Breuer erwartet von der Volks-
gruppe aber fur sein Werk ein Geburts-
tagsgeschenk: Seine sudetendeutschen
Landsleute mÓgen seinen Einsatz ítir den
Lastenausgleich durch Zeichnung einer
Spende in einem Goldenen Buch der SL
anerkennen, das am 3o. Oktober 1964 er-
óf{net werden wird. Das-Ergebnis soll der
Volksgruppenabgabe ÍtiÍ heimatpolitische
und sozialpolitische Aufgaben zugewendet
werden.

Landsleute! Fast jede sudetendeutsche
Familie ist durch den Jubilar und seine
Arbeit zu einem Lastenausgleich gekom-
men. Dankt Lm. Emil Breuer dafůr durch
eine Spende, die im Goldenen Buch íi.ir
Emil Breuer verzeichnet wird.

Die Spenden sind zrt ridtten an: Deut-
sclte Bank, Miinchen, Konto-Nr. ryto86
( Sudetendeutsdte Landsrnannsdtaf t, Bun'
desvetband) Goldenes Buďt Bteuer odet
Postsdted<konto Miinchen 4 999, Sudeten-
deutsche Landsmannschaft, Bundesver
band, Coldenes Buch Breuet.

)4

In den Ascher Spinnereien und Webe-
reien sind vorwiegend iunge Máddren be_
scháftigt. Da es hier aber nur wenige iunge
Mánner gibt, streben die Mádchen auch
wieder von hier weg. Nun hat die Stadt-
verwaltung beschlossen, bis r9zb zlsátz'
lich 6oo Arbeitsplátze Ítir Mánner zu
sdrafÍen, und zwar in den Masclrinenbau_
betrieben Aritma und Metalis. Die Med'
chen sollen also noch sechs |ahre wárten,
bis sie einen Mann kriegen.

Das tsdrechoslowakische Reisebtiro,,Ce-
dok" will im kommenden |ahr TouÍisten
aus westlichen Lándern in Sch7óssetn un-
terbfingen, die zu diesem Zweck beson-
ders hergerichtet werden sollen. Wie ,,Ce-
dok"-Generaldirektor Cinki mitteilte, gebe
es in cler Tsďrechoslowakei rund 4ooo
Schliisser, die sidr fůr die Touristen-lJnteÍ-
bringung eigneten. Dariiber hinaus sollen
po Jagdschlósser fůr West-Urlauber zur
Verfiigung gestellt werden. FiÍ den Ab-
schu8 will mán u. a. 15 ooo Hirsche,
4oo ooo Fasane und rund eine Million Ha-
sen Íreigeben.
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Im Frühjahr 1965 sollen neue Fertigwohn-
häuser am Markt gebaut werden. Die Ka-
nalrohre wurden bereits angeliefert und
liegen am Markt. Diese Wohnblöcke sol-
len terrassenförınig vom Niklas aus ge-
baut werden.

'iii'
Die Gerüchte um den Ascher evangeli-

schen Friedhof verdichten sich immer
mehr. Er soll im nächsten Iahr völlig ver-
schwinden. Auf dem unteren Teil soll ein
Park entstehen. Zur Zeit gleichter einem
Urwald. Die Gräber sind völlig von Bren-
nesseln überwuchert und die Wege sind
nur mit Mühe begehbar.

AUCH HEUER PAKET-AKTION!
Zwar weiß man, daß sich die äußeren

Lebensbedingungen in der Zone gebessert
haben, das -heißt, daß manche Dinge nicht
mehr zur Mangelware gehören, die noch
vor Iahresfrist heißbegehrter Paketinhalt
waren. _

Magere Renten lassen aber vielfach ge-
rade bei unseren Landsleuten drüben sol-
che Käufe nicht zu. Viele von ihnen sind
alt und gebrechlich und wiederum' viele
haben keine nahen Verwandten oder' so
gute Freunde in der Bundesrepublik, daß
sie von solchen Stellen her mit einem Pa-
ket rechnen können. '

Vor allem aber - die seelische Not des
Getrenntseins, des Druckes von Unfreiheit
und Mißtrauen, diese ganze stickige
Atmosphäre ist um nichts anders gewor-
den und jeder Gruß aus der freien Welt
wiegt daher doppelt. _

Die Mittel des Ascher Hilfs- und Kul-
turfonds sind heuer knapper als sonst, da
auch andere wichtige heimatpflegerische
Arbeiten finanziert werden müssen. Es
wird daher gebeten, für die Weihnachts-
Aktion 1964 nur wirklich bedürftige Lands-
leute zu benennen, denen ein Paket aus
der Bundesrepublik noch echte Freude be-
reitet. Q

Wie alljährlidı weisen wir darauf hin,
daß eine automatische Betreuung aus den
verschiedensten Gründen nicht erfolgen
kann. Nur Anschriften, die bis zum 31.
Oktober 1964 dem Ascher Rundbrief,
München-Feldmoching, Schließfach 33, ge-
meldet werden, können berücksichtigt wer-
den. '

'Liebe Landsleute, die Ihr in den geseg-
neteren Gefilden wohnt: Helft die Ascher
Hilfskasse so auffüllen, daß die Weih-
nachts-Paketaktion keine spürbare Ein-
schränkung erfahren muß! Spenden bitte
nicht auf das Postscheckkonto des Ascher
Rundbriefs, sondern möglichst bar bzw.
mittels der hellroten Postanweisungskarte
an Dr. Benno Tins, für Ascher Hilfsfonds,
München-Feldmoching, Grashofstraße 9.

LETZTER BAMBERG-HINWEIS
Die Ascher Turner werden nochmals er-

innert an das Treffen am 17./ 18. Oktober
in Bamberg. Treffpunkt ab Samstag mittag
Gaststätte „Alter Eckenbüttner“ am Max-
platz, Stadtmitte. Quartierbestellungen di-
rekt beim Fremdenverkehrsamt, 86 Bam-
berg, Hauptwache 16. Zu dem bereits mit-
geteilten Verlauf wäre noch nachzutragen,
daß am Sonntagvormittag nach der Stadt-
besichtigung im „Steinernen Haus“ ein
Frühschoppen abgehalten wird. Dort kann
auch das Mittagessen eingenommen wer-
den. Und nun, Turner und Turnerinnen:
Auf Wiedersehen in Bamberg!

DUMMDREISTER VERSUCHSBALLON
- Offiziell ist weder in Bonn noch in Prag
etwas bekannt ~ aber in den Kanälen der
Nachrichtenbüros rauschte das Gerücht,
daß Prag im Zuge der bevorstehenden
Wirtschaftsverhandlungen mit Bonn be-
reit sei, „zunächst“ Iooooo Sudetendeut-

schen die Rückkehr in ihre Heimat anzu-
bieten. '

Einen dümmeren und plumperen Trick
hätten sich die heutigen Hradschin-Herren
nicht ausdenken können. Sie wissen ganz
genau, daß in ihr Sowjetparadies keine
Menschenseele freiwillig zurückkehren
würde. Aber sie glauben, aus der Ableh-
nung eines solchen Vorschlages durch die
Sudetendeutschen politisches Kapital schla-
gen zu können: „Seht her, so steht es in
Wahrheit mit der Forderung nach Heimat-
recht bei den Sudetendeutschen! Sie wollen
ja gar nichtl“

Der Versuchsballon ist zu dummdreist,
als daß er politische Wirkung haben
könnte. Darum wird man wohl in Prag
von offiziellen Angeboten dieser Art ab-
sehen. Der Widerhall auf die von den
Tschechen lancierten Gerüchte dürfte
ihnen zu eindeutig ausgefallen sein. Sie
sind entlarvt, bevor sie handelten. .

KEIN WAHRER AUSGLEICH
In einer kritischen Stellungnahme zu

dem Lastenausgleichsproblem hat der frü-
here Bundestagsabgeordnete und Finanz-
Wissenschaftler, Professor Dr. Möll von der
Namer, der-selbst viele Iahre dem Lasten-
ausgleichsausschuß des Bundestages ange-
hörte, die Frage verneint, daß die Leistun-
gen zugunsten der Geschädigten einen
„Ausgleich“ darstellen. Ein wirklicher Aus-
gleich innerhalb der Lastenverteilung des
verlorenen Krieges sei nicht erfolgt und
das Gesetz trage daher die Bezeichnung
„Lastenausgleichsgesetz“ zu Unrecht. Man
könne höchstens von einer Milderung der
Kriegs-, Vertreibungs- und Währungs-
reform Schäden sprechen und selbst die
positiven Leistungen reichten' nicht aus,
um dieses Gesamturteil etwas ändern zu
können. Diese Feststellungen finden sich
in dem kürzlich erschienenen „Lehrbuch
der Finanzwissenschaft“, in dem Professor
Dr. Möll von der Namer den Fragen des
Lastenausgleichs einen sehr breiten Raum
gewidmet hat. _

Auch der Vorsitzende des Lastenaus-
gleichsausschusses im-Bunde der Vertriebe-
nen, Dr. Hans Neuhoff, hat jetzt von
einer „Unangemessenheit der heutigen Re-
gelung des Lastenausgleichs“ gesprochen.
Hätte man, so meint Dr. Neuhoff, die
Grenzen des volkswirtschaftlich Möglichen
nicht verlassen, so würde das Gesamtvolu-
men des Lastenausgleichs statt 9o Milliar-
den DM heute 160 Milliarden DM und
die Iahreseinnahmen des Fonds aus Abga-
ben und Haushaltszuschüssen rund 9 Mil-
liarden jährlich betragen. Bei 160 Milliar-
den DM Gesamtvolumen hätte man den
Vertriebenen" und Kriegssachgeschädigten
zwar' noch immer nicht die gleichen Ent-
schädigungen wie den Verfolgten und Be-
satzungsgeschädigten zugebilligt, man wä-
re diesen Entschädigungen aber wesentlich
näher gekommen.

Angesichts dieser „Unangemessenheit
der heutigen Regelung des Lastenaus-
gleichs“ hätten sich nun die Vertriebenen-,
Kriegssachgeschädigten- und Flüchtlinge-
verbände entschlossen, einen weiteren Ent-
wurf eines LAG-Neuregelungsgesetzes vor-
zulegen. '

Kernpunkt des Novellierungsprogramms
ist die Anhebung der Hauptentschädigung
auf einen Stand, der gegenüber den ge-
genwärtigen volkswirtschaftlichen Mög-
lichkeiten, gegenüber den Regelungen bei
anderen Geschädigtengruppen und gegen-
über den politischen Realitäten von heute
angemessen ist. In diesem Rahmen sei
eine auf dem Eckwert von 20% (gegenüber
gegenwärtig 6,5“/ıı) Mindestentschädigung
ausgerichtete Staffelerhöhung und eine
insbesondere auch die kleinen Betriebsver-
mögen nicht übersehende pauschale Be-
wertungskorrektur geboten.
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Weitere Anliegen seien eine inzwischen
wieder fällig gewordene Erhöhung der Un-
terhaltshilfe, die Nichtanrechnung der Un-
terhaltshilfe auf die Hauptentschädigung
und die Weiterentwicklung der Altersver-
sorgung der ehemals Selbständigen in be-
zug auf die Höhe den Personenkreis und
die Anrechnung sonstiger Einkünfte, fer-
ner die Aufhebung des Stichtages vom 1. 4.
1952, die Kürzungsbestimmungen der
Hauptentschädigungen, die Höhe der
Hausratsentschädigung und die Fortfüh-
rung der Aufbaudarlehen. _

Goldenes Buch für Emil Breuer
Am 30. Oktober 1964 feiert der Bundes-

referent für Wirtschaft und soziale -Fragen
der SL, Lm. Emil Breuer, seinen 80. Ge-
burtstag. Er hat während der letzten 15
Iahre für die Eingliederung der Heimat-
vertriebenen in das bundesdeutsche Sozial-
gefüge und vor allem für die Erreichung
eines gerechten Lastenausgleichs für die
deutschen Heimatvertriebenen und darun-
ter für seine sudetendeutschen Landsleute
gekämpft. Ohne den unermüdlichen Ein-
satz des Landsmannes Breuer wäre die der-
zeitige Norm und Höhe der Lastenaus-
zahlungen niemals erreicht worden. Auch
jetzt kämpft Lm. Breuer wieder um Ver-
besserungen und Erhöhung des Lastenaus-
gleichs.

An seinem 80. Geburtstag werden alle
sudetendeutschen Landsleute dem Lm.
Emil Breuer für seine unermüdliche und
ehrenamtliche Tätigkeit herzlichen Dank
sagen.

Lm. Breuer erwartet vonder Volks-
gruppe aber für sein Werk ein Geburts-
tagsgeschenk: Seine sudetendeutschen
Landsleute mögen seinen Einsatz für den
Lastenausgleich durch Zeichnung einer
Spende in einem Goldenen Buch der SL
anerkennen, das am 30. Oktober 1964 er-
öffnet werden wird. Das'Ergebrı`is soll der
Volksgruppenabgabe für heimatpolitische
und sozialpolitische Aufgaben zugewendet
werden. ' '

Landsleute! Fast jede sudetendeutsche
Familie ist durch ' den Iubilar und seine
Arbeit zu einem Lastenausgleich gekom-
men. Dankt Lm. Emil Breuer dafür durch
eine Spende, die im Goldenen Buch für
Emil Breuer verzeichnet wird.

Die Spenden sind zu richten an: Deut-
sche Bank, München, Konto-Nr. 171086
(Sudetendeutsche Landsmannschaft, Bun-
desverband) Goldenes Buch Breuer oder
Postscheckkonto München 23 999,' Sudeten-
deutsche Landsmannschaft, Bundesver-
band, Goldenes Buch Breuer.är..

In den Ascher Spinnereien und Webe-
reien sind vorwiegend junge Mädchen be-
schäftigt. Da es hier aber nur wenige junge
Männer gibt, streben die Mädchen auch
wieder von hier weg. Nun hat die Stadt-
verwaltung beschlossen, bis 197o zusätz-
lich 6oo Arbeitsplätze für Männer zu
schaffen, und zwar in den .Maschinenbau-
betrieben Aritma und Metalis. Die Mäd-
chen sollen also noch sechs Iahre warten,
bis sie einen Mann kriegen.

Das tschechoslowakische Reisebüro „Ce-
dok“ will im kommenden Iahr Touristen
aus westlichen Ländern in Schlössern“ un-
terbringen, die zu diesem Zweck beson-
ders hergerichtet werden sollen. Wie „Ce-
dok“-Generaldirektor Cinki mitteilte, gebe
es in der Tschechoslowakei rund 4000
Schlösser, die sich für die Touristen-Unter-
bringung eigneten. Darüber hinaus sollen
90 Iagdschlösser für West-Urlauber zur
Verfügung gestellt werden. Für den Ab-
schuß will man u. a. 15 ooo Hirsche,
4oo ooo Fasane und rund eine Million Ha-
sen freigeben. '



I(arl Drexler: Aus der |ugendzeit (ilI)
Neues ůber das Albertische PÍarrhaus

hátte ich von ihm kaum erfahren; ich
kannte es wohl besser als er. Denn in
dem,,komplizierten'' Gebáude, dessen
Darstellung im Grund- und AufriB wegen
seiner aus verschiedenen Epochen stam-
menden Teile, wegen des eigenartigen
Verbindungsbaues zwischen Wohnhaus
und Sďreuer und der dadurch bedingten
wedrselnden Niveauverháltnisse im In_
nern eine knifflige Pri.ifungsaufgabe fi.ir
Baueleven ge\^/esen wáre, habe ich mandre
Írohe |ugendstunde mit den jiingeren der
fiinÍ PÍarrersbuben verleben diirfen. Be_
sonders gern trieben wir unser Wesen in
eíner Bodenkammer' in der uns allerlei
Gerát aus der Gro8váterzeit, vor allem
aber alte, wahrscheinlich aus den Befrei-
ungskriegen, heimgebrachte Sábel, Terze_
role, Sporen, sowie Kopfriemen und Sat-
telzeug von Reitpferden willkommene Ge-
legenheit zu Mummensdranz und Solda-
tenspielerei boten. Wurden wir dabei zu
lármend, dann holte uns die gute Frau
PÍarrer nidlt mit Scheltworten, sondern
unter dem Hinweis, da8 der Vater zum
Studium der Sonntagspredigt Ruhe haben
mtisse, herab und schickte uns in den
Obstgarten, wo wir rlns an den Blut-
birnen, vornehmliďr aber an den si.i(en
Reineclauden (EierpÍlaumen hie8en sie
im Volksmundl gůtlich tun konnten. War_
Llm unsere eifrigen Obstziichter von heute
diese feine Pflaumensorte, die noch vor
5o fahren in unserer Gegend mit viel
Erfolg gebaut wurde, fast gar nicht mehr
kultivieren, ist mir nicht verstándlidr. An
den Obstgarten bei der Pfarrscheune
grenzte ein von einem niedrigen Záunlein
umsdrlossener Gemi.isegarten, den einige
Enten Tag Íiir Tag von lestigen Scbnecken
eifrig sáuberten/ was ihnen sicherlich gut
bekam. Diesen betreute die lrau PÍatrer
mit Sorgfalt und viel Sadrkenntnis selbst.
Gewi8'nicht aus Liebhaberei; dazu hátte
die Mutter von einem Dutzend Kinder,
die ihren gro8en Haushalt, so lange ihr
die TÓchter noch nidet zur Hand gehen
konnten, allein, nur von einem Dienst-
boten untersti.itzt, besoÍgte, wohl nicht
MuBe gefunden. Der Ertrag ihres Gartens
war vielmehr ein nicht zu missender Po-

Die, erhÓhten Lieferungen von Schuhen
.aus der Tschechoslowakei an die Sowjet-
union haben in letzter Zett zw einel veÍ-
knappung des Schuhangebots im Lande
:selbst gefůhrt. Wie der slowakische Sender
PreBburg mitteilte, Íehlten gegenwártig
auf dem Markt der Slowakei etwa 2,5 Mil-
lionen Paar Schuhe. Die Tschedroslowakei
hat sich verpflichtet, im kommenden fahr
bei einer Gesamtproduktion von etwa 46
Millionen Paar Lederschuhen ůber 16 Mil-
lionen Paar allein an die Sowietunion zu
liefern.

*-

Sehene Fruu:
Rosalia Alberti,
geb. Huscher,
Gattin des sýtiteten
Sttperintendenten
Traugott Alberti.
Mttttu von r s
Kindent, nahm sie
Kail Drexler und
seine vier kleinen
Geschwistet zu
sich ins kinder
rciche Pfaruhaus,
als diese m17tteÍ7os
g,ewotden waÍen.

Lm. Albin Dredtsler, Pfarrer i. R., lebt
seit einiger Zeit in der Bundesrepublik,
nachdern ihm die Ausreise aus der Zone
bewilligt worden war: Treuchtlingen,
Schlesierstra8e 17. Pfarrer Drechsler hatte
die kirchenfeindliche Haltung des Zonen-
regimes vor |ahren bitter am eigenen Leibe
zu sptiren bekommen. Er war ob seiner
BekenntnisÍreudigkeit in die Mi.ihle der
zonalen,,Gerichtsbarkeit" geláten und
Iange Zeit seiner Freiheit beraubt gewe-
sen. Ijmso mehr freuen sich seine vielen
Freunde undBekannten aus der alten Hei-
mat/ daB er nun die freie Luít des We-
stens atmen und genie8en darf.

sten im Haushaltskonto. Denn die Ein-
kiinfte des Ascher z. PÍarrers waren zu der
Zeit rccht besůeiden. Sie bestanden aus
máBigen Padrtgeldern íiir PÍarrgrtinde
und den schwankenden Einnahmen von
priesterlichen Funktionen. Trotz solcher
Besdrránktheit in materieller Hinsidrt ver-
mochte es diese seltene Mutter, freilich
untel verzicht auí viele Annehmlichkei-
ten/ standesgemáB zu erziehen, ein christ_
lidr gastÍreies Haus zu fúhren, das jeden
Besucher anheimelte, und hatte ítir ieden
BittendeYr, ihrer eigenen Sorgen ver-
gessend, ein trostreiches Wort und eine
oÍfene Hand. }e mehr ich das Schaffen
dieser PÍarrersfrau als Kind nur wohl_
tuend geahnt, als GereiÍter erkannte, desto
Íreundlidrer gestaltete sich ihr Bild in
meiner Erinnerung. Manchmal elwáge ich,
ob wohl das Lebenswerk ihres Gemahls,
den das Geschick' auf eine hohe Warte
ftlhrte, so erÍolgreich ge\Mesen und so har_
monisch ausgeklungen wáre ohne die
treue GeÍáhrtin, die ihn durch ihr umsich-
tiges, nimmermi.ides Walten vieler Fami-
liensorge4 enthob, und glaube dem hoch-
geachteten Seelsorger dadurch kein Blátt_
lein aus seinem Lorbeer zu rauben.
i s"it d.t Begegnung mit dem ,,Ameri-

kaner'{ kramte ich ófter als bisher in
Erinnerungen an die Kinderiahre. Idr ging
darum auch gern auí die Anregung un_
seres Historikers Direktor- Karl Alberti ein,
ein Bildchen des Hawerschusterhauses zu

zeichnen, und zwar umso lieber, weil die-
ses den Alt-Ascher-Sammelmappen unse-
rer Amateurphotographen fehlt. Es war
eben sdron Ende der siebziger fahre von
der _ evangelischen Kirchengemeinde ge-
kauÍt trnd, da es bei einem SchadenÍeuer
leicht eine Gefahr Íiir das Gotteshaus mit
den damals hrjlzernen FensteÍkÍeuzen
hátte werden kónnen, abgebrochen wor_
den. DaB es vom Ascher Brand im fahre

r88r, dem die Háuser lingsum zum opÍer
Íielen, zwat sdrwer bedroht, aber nidrt
vernic-htet worden war, ersah man beim
Niederrei8en an einzelnen angebrannten
BalkenkÓpfen. Aufgrund einer di.irftigen
BleistiÍtskizze des wei]. Superintendenien
Alberti, die mir auBer fltidrtigen UmriB-
linien wenig zu bieten vermochte, entwaÍf
ich das Bild aus der Erinnerung, wesent-
lide unterstůtzt durch die Mitteilungen
ehemaliger Anwohner. Wáhrend der Aus_
fůhruhg der Federzeichnung wanderten
meine Gedanken zurůck in die Tage der
Kindheit und reizten zu Vergleichen zwi-
schen einst und jetzt.

\Mie einfach und sc-hlidrt, ia zum guten
Teil ármlich waren dodr die Lebeňsver_
háltnisse der Ascher Bevólkerung noch vor
sechzig fahren sowohl in bezug-auf Woh-
!ung, als auch auÍ Nahrung und Klei_
dung! Uberzieher, wettermántel oder
winterÍócke gab es fiiÍ uns Buben nicht.
Viele von uns waren am Wochentag nur
mit einer Hose und einem gestrickten
Wams (StrumpÍwirkersgoller) bekleidet,
das, nicht wie die gewóhnlidren Dinge,
mit zunehmendem Alter einschrumofie.
sondern, besonders in den Armeln, štetó
lánger wurde, so daB man es ,,hinauf_
stricken" mu8te, wenn die Hánde frei sein
sollten. Des Sonntags aber trugen wir
einen Anzug aus nnveiwi.istlichem Tuch,
das schon den Vater gekleidet hatte undznt Herstellung unseÍes Festgewandes
,,gewendet und i.ibermacht" wurde. Ich
glaube, Pariser Modejournale waren dabei
den Meistern von Nadel und Schere nidrt
nsr Hand; sonst wtirden unsere Rockkra-
gen nidr-t so weit vom Halse abgestanden
sei!, d4B in der Liicke ein halběr ,,Kiim-
melstollen" Platz gehabt hette. Wás sich
heute bei Alt und |ung wieder einbi.ir-
gert, das Umherlau{en ohne Kopfbedek-
kung, war bei uns Regel und, ohne den
Wert Kneippscher Kuren zu kennen, gin-
gen die meisten von uns vom VorÍri.ih_
ling bis spát in den Herbst hinein barÍufŠ.
IJnsere Wintergarnitur bestand aus einer
herabklappbaren Tuchmi.itze, aus einem
Schal, der um den Hals gewid<elt noch
so lang war, daB eI unteÍ der }acke tiber
der Brust gekreuzt und auf dem RÍicken
geknotet werden konnte, sowie aus bocki-
gen RÓhrenstieÍeln, die selbst nach Éin-
streuen mit ,,Federwei8" dem Hinein-
schliipfen argen Widerstand entgegen-
setzten.

So einÍach wie unsere Kleidung waren
auch unsere Spielgeráte. Gummibálle sah
man nul bei Mádchen aus wohlhabende-
ren Familien. Das Spielzeug der Buben
war die ,,Houtsdr" (der Spund einer Bier-
tonne) oder der ,,PÍatschek" (ein ungefáhr
dezimeterlanges, zylindrisches Holz, an
beiden Enden kegelfórmig zugeschnitten|'
Ersteres, trotz der Abwehr der Mitspie-
lenden, mit einem Stock in ein schúsšel_
gro8es Loch des Spielplatzes, letzteres mit
einem handlichen Holzstiick in einen
Kreis zu schleudern, war das Endziel die-
ser Spiele. Was wir schlittschuhÍahren
nannten/ war eigentlich nur ein Hinab-
gleiten auf eisbedeckten Wegen, bald in
aufrechter, bald in hockender Stellung,
Jetzt 

^wÍ 
beiden, dann wieder nur aúÍ

einem Bein stehend. Kunstgerechtes Eis-
lauíen hátten wir mit unseren primitiven,
auf einem Stahlbiigel ruhenden Schlitt-
schuhln, die mit Riemen an den FuB ,,ge-
sdrnallt" wurden, nicht treiben kónněn,
selbst wenn ein geeignetes Eisfeld vorhan-
den gewesen wáre. Wir begniigten uns,
auÍ der holperigen Eisdecke des wenige Ar
sro8en ,,PÍarrteiches" hin und her zu lau-
fen. Dieser , sogenannte Teich er
sďrrumpfte in trod<enen Sommern zu
einem mit Wasserlinsen und Algen ganz
i.iberzogenen Tiimpel zusammeď - ěrin-
nert mich schmerzlich an einen Mitschii-
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Die_erhöhten Lieferungen von Schuhen
.aus der Tschechoslowakei an die Sowjet-
union haben in letzter Zeit zu einer Ver-
'knappung des Schuhangebots im Lande
:selbst geführt. Wie der slowakische Sender
Preßburg mitteilte, fehlten gegenwärtig
auf dem Markt der Slowakei etwa 2,5 Mil-
_lionen Paar Schuhe. Die Tschechoslowakei
hat sich verpflichtet, im kommenden Iahr
bei einer Gesamtproduktion von etwa 46
_Millionen Paar Lederschuhen über 16 Mil-
lionen Paar allein an die Sowjetunion zu
liefern. «=,:ı›
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Lm. Albin Drechsler, Pfarrer i.R., lebt
seit einiger Zeit in der Bundesrepublik,
nachdem ihm die Ausreise aus der Zone
bewilligt worden war: Treuchtlingen,
Schlesierstraße 17. Pfarrer Drechsler' hatte
die kirchenfeindliche Haltung des Zonen-
regimes vor Iahren bitter am eigenen Leibe
zu spüren bekommen. Er war ob seiner
Bekenntnisfreudigkeit in die Mühle- der
zonalen „Gerichtsbarkeit“ geraten und
lange Zeit seiner Freiheit beraubt gewe-
sen. Umso mehr freuen sich seine vielen
Freunde und Bekannten aus der alten Hei-
mat, daß ernun die freie Luft des We-
stens atmen und genießen darf.

Karl Dfexlefl Aus der Iugendzeit (III)  '  
Neues über das Albertische Pfarrhaus

_-hätte ich von ihm kaum erfahren, ich
kannte es wohl besser als er. Denn in
dem „komplizierten“ Gebäude, dessen
Darstellung im Grund- und Aufriß wegen
seiner aus verschiedenen .Epochen stam-
menden Teile, wegen des eigenartigen
Verbindungsbaues zwischen Wohnhaus
und Scheuer und der dadurch bedingten
wechselnden Niveauverhältnisse im In-
nern eine knifflige Prüfungsaufgabe für
Baueleven gewesen wäre, habe ich manche
frohe Iugendstunde mit den jüngeren der
fünf Pfarrersbuben verleben dürfen. Be-
sonders gern trieben wir unser Wesen in
einer Bodenkammer, in der uns allerlei
Gerät aus der Großväterzeit, vor allem
aber alte, wahrscheinlich aus- den Befrei-
ungskriegen, heimgebrachte Säbel, Terze-
role, Sporen, sowie Kopfriemen und Sat-
telzeug von Reitpferden willkommene Ge-
l_egenheit zu Mummenschanz und Solda-
tenspielerei boten. Wurden wir dabei zu
lärmend, dann 'holte uns die gute Frau
Pfarrer nicht mit Scheltworten, sondern
unter dem Hinweis, daß der Vater zum
Studium der Sonntagspredigt Ruhe haben
müsse, herab und schickte uns in den
Obstgarten, wo wir uns an den Blut-
birnen, vornehmlich aber an den süßen
Reineclauden [Eierpflaumen hießen sie
im Volksmund) gütlich tun konnten. War-
um unsere eifrigen Obstzüchter von heute
diese_ feine Pflaumensorte, die noch vor
50 Iahren in unserer Gegend mit viel
Erfolg gebaut wurde, fast gar nicht mehr
kultivieren, ist mir nicht verständlich. An
den Obstgarten bei der Pfarrscheune
grenzte ein von einem niedrigen Zäunlein
umschlossener Gemüsegarten, den einige
Enten Tag für Tag von lästigen Schnecken
eifrig säuberten, was ihnen sicherlich gut
bekam. Diesen betreute die Frau Pfarrer
mit Sorgfalt und viel Sachkenntnis selbst.
Gewiß -*nicht aus Liebhaberei, dazuhätte
die Mutter von einem Dutzend Kinder,
die ihren großen Haushalt, so lange ihr
die Töchter noch nicht zur Hand gehen
konnten, allein, nur von einem Dienst-
boten unterstützt, besorgte, wohl nicht
Muße gefunden. Der Ertrag ihres Gartens
war vielmehr ein nicht zu missender Po-

i

Seltene Frau:
Rosalia Alberti,

Gattin des späteren
Superintendenten
Traugott Alberti.
Mutter von I5 _
Kindern, nahm sie
Karl Drexler und
seine vier kleinen
Geschwister zu
sich ins kinder-
reiche Pfarrhaus,
als diese mutterlos
geworden Waren.
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sten im' Haushaltskonto. Denn die Ein-
künfte des Ascher ~z. Pfarrers waren zu der
Zeit recht bescheiden. Sie bestanden aus
mäßigen Pachtgeldern für Pfarrgründe
und den schwankenden Einnahmen von
priesterlichen Funktionen. Trotz solcher
Beschränktheit in materieller Hinsicht -ver-
mochte es diese seltene Mutter, freilich
unter Verzicht auf viele Annehmlichkei-
ten, standesgemäß zu erziehen, ein christ-
lich gastfreies Haus zu führen, das jeden
Besucher anheimelte, und hatte für jeden
Bittenden, ihrer eigenen Sorgen ver-
gessend, ein trostreiches Wort und eine
offene Hand. Ie _mehr ich das Schaffen
dieser Pfarrersfrau als Kind nur wohl-
tuend geahnt, als Gereifter erkannte, desto
freundlicher gestaltete sich ihr Bild in
meiner Erinnerung. Manchmal erwäge ich,
ob wohl das Lebenswerk ihres Gemahls,
den das Geschick* auf eine hohe Warte
führte, so erfolgreich gewesen und so har-
monisch ausgeklungen wäre ohne die
treue Gefährtin, die ihn durch ihr umsich-
tiges, nimmermüdes Walten vieler Fami-
liensorgen enthob, und glaube dem hoch-
geachteten Seelsorger dadurch kein Blätt-
lein aus seinem Lorbeer zu rauhen.
*Seit der Begegnung mit dem „Ameri-

kaner“f kramte ich öfter als bisher in
Erinnerungen an die Kinderjahre. Ich ging
darum auch gern auf die Anregung un-
seres Historikers Direktor Karl Alberti ein,
ein Bildchen des Hawerschusterhauses zu
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zeichnen, und zwar umso lieber, weil die-
ses den Alt-Ascher-Sammelmappen unse-
rer Amateurphotographen fehlt. Es war
eben schon Ende der siebziger Iahre von
der evangelischen Kirchengemeinde ge-
kauft und, da es bei einem Schadenfeuer
leicht eine Gefahr für das Gotteshaus mit
den damals hölzernen Fensterkreuzen
hätte werden können, abgebrochen wor-
den. Daß es vom Ascher Brand im jahre
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1881, dem die Häuser ringsum zum Opfer
fielen, zwar schwer bedroht, aber nicht
vernichtet worden war, ersah man beim
Niederreißen an einzelnen angebr_annten
Balkenköpfen. Aufgrund einer dürftigen
Bleistiftskizze des weil. Superintendenten
Alberti, die mir außer flüchtigen Umriß-
linien wenig zu bieten vermochte, entwarf
ich das Bild aus der Erinnerung, wesent-
lich unterstützt durch die Mitteilungen
ehemaliger Anwohner. Während der Aus-
führung der Federzeichnung wanderten
meine Gedanken zurück in die Tage der
Kindheit und Ieizten zu Vergleichen zwi-
schen einst und jetzt.

Wie- einfach und schlicht, ja zum guten
Teil ärmlich waren doch die Lebensver-
hältnisse der Ascher Bevölkerung noch vor
sechzig jahren sowohl in bezug auf Woh-
nung, als auch auf Nahrung und Klei-
dung! Uberzieher, Wettermäntel oder
Winterröcke gab es für' uns Buben nicht.
Viele von uns waren am Wochentag nur
mit einer Hose` und einem gestrickten
Wams (Strumpfwirkersgoller) bekleidet,
das, nicht wie die gewöhnlichen Dinge,
mit zunehmendem Alter einschrumpfte,
sondern, besonders in den Ärmeln, stets
länger wurde, so daß man es „hinauf-
stricken” mußte, wenn die Hände frei sein
sollten. Des Sonntags aber trugen wir
einen Anzug aus unveiwüstlichem Tuch,
das schon den Vater gekleidet hatte und
zur Herstellung unseres Festgewandes
„gewendet und übermacht” wurde. Ich
glaube, Pariser Modejournale waren dabei
den Meistern von Nadel und Schere nicht
zur Hand _; sonst würden unsere Rockkra-
gen nicht so weit vom Halse abgestanden
sein, daß in der Lücke ein halber „Küm-
melstollen” Platz gehabt hätte. Was sich
heute bei Alt und Iung wieder einbür-
gert, das Umherlaufen ohne Kopfbedek-
kung, war bei uns Regel und, ohne den
Wert Kneippscher Kuren zu kennen, gin-
gen die meisten von uns vom Vorfrüh-
ling bis spät in den Herbst hinein barfuß.
Unsere Wíntergarnitur bestand aus einer
herabklappbaren Tuchmütze, aus einem
Schal, der um den Hals gewickelt 'noch
so lang war, daß er unter der Iacke über
der Brust gekreuzt und auf dem Rücken
geknotet werden konnte, sowie aus bocki-
gen Röhrenstiefeln, die selbst nach Ein-
streuen mit „Federweiß” dem Hinein-
schlüpfen argen Widerstand entgegen-
setzten.

So einfach wie unsere Kleidung waren
auch unsere Spielgeräte. Gummibälle sah
man nur bei Mädchen aus wohlhabende-
ren Familien. Das Spielzeug der Buben
war die „Houtsch” [der Spund einer Bier-
tonne) oder der „Pfatschek” (ein ungefähr
dezimeterlanges, zylindrisches Holz, an
beiden Enden kegelförmig zugeschnitten).
Ersteres, trotz der Abwehr der Mitspie-
lenden, rnit einem Stock in ein schüssel-
großes Loch des Spielplatzes, letzteres mit
einem handlichen Holzstück in einen
Kreis zu schleudern, war das Endziel die-
ser Spiele. Was wir Schlittschuhfahren
nannten, war eigentlich nur ein Hinab-
gleiten auf eisbedeckten Wegen, bald in
aufrechter, bald in hockender Stellung,
jetzt auf beiden, dann wieder nur auf
einem Bein stehend. Kunstgerechtes Eis-
laufen hätten wir mit unseren primitiven,
auf einem Stahlbügel ruhenden Schlitt-
schuhen, die mit Riemen an den Fuß „ge-
schnallt” wurden, nicht treiben können,
selbst wenn ein geeignetes Eisfeld vorhan-
den gewesen wäre. Wir begnügten uns,
auf der holperigen Eisdecke des wenige Ar
großen „Pfarrteiches” hin und her zu lau-
fen. Dieser _ sogenannte Teich - er
schrumpfte in trockenen Sommern zu
einem mit Wasserlinsen und Algen ganz
überzogenen Tümpel zusammen -- erin-
nert mich schmerzlich an einen Mitschü-



ler, der darin iníolge eines waghalsigen
Sprunges iiber die bereits geborstene Eis-
Íhďre-ertrank. Das traurige Bild ist mir
nodr im Gedádrtnis, wie die herbeige_
ruÍenen Bewohner der Nachbarháuser den
Ertrinkenden mit Stangen vergeblidr zu
Íetten sudlten, wie maň ihn endlich, lei.
der zu spát, mit einem Feuerhaken iiber
die Sdrollen ans Ufer zerrte und - heute
wei8 i& es _ reůt ungesdlickte Wieder-
belebungsversudle unternahm. Seit jenem
Márztas mied idr das heimtiickische Was_
sertodeiin dem idr vorher gern fagd auf
Dickkóbfe (Kaulquappen) tmdWasserkáÍer
gemach1 hatte. EÍst viel spáter wutde der
Ťeic.h, der seinerzeit wohl angelegt woÍ_
den war, um bei ausbreďrendem Feuer das
Wasser zu lieÍern, eingefullt. Die kleine,
mit Linden bepÍlanzte RasenÍláche nórd-
lich vom Winterlingschen Neubau zeigt
ungefáhr seine einstigen AusmaíŠe.

(SúluB Íolst)

von las ich allerdings nichts im RundbrieÍ.
Der Sohn Albert sdrrieb mir einmal, daíš
seine Mutter auf dem Sterbebett nach mir
gefragt hátte. So verliert man einen guten
álten Bekannten naďr dem anderen.

Camilla Braun, Erasbach

Oe3udrt wild eine gebiirlige Ascherin, die ols
M<idchen Kloro Korndóríe'r hieÍ1, Tochter des B<ik_

kermeislerr 'Nickellbóďer'om slein. Vor 40 Joh_
ren hei'rolele sie noch Wien. Leider wei$ ió den
neuen Nqmen nicht. Von Beluí wor sie 5chneide-
lin. Um Mitteilung billel ElsE Riller,8 Můn_
chen 42, Beho'mstro|e 3í.

Arrs den Heirnatgruppetl
Heimatgtuppe Ansbach. Ztt,,Aschet

Landkirwá", die wir ltrr Samstag, den 17.

Oktober im Sanl der ,,HaufÍbráu-Gast-
státten" bei Lm. Gustl Ridnter veranstal_
ten, sind unsere Landsleute aus nah und
Íern herzlidr eingeladen. Fiir Íeine Kirwa_
Spezialitáten sorgen |ulie und Gustl und
eine Musikkapelli spielt zlm Tanz auÍ.

TVir gratulieren
Mit dem Anbrudr des Herbstes merke

ich. daB nicht allein drau8en in Flur und
wáld wieder einmal ein Sommer zu Ende
ging, sondern daB auďr der persónlidre
šoňmer side neigte; denn die beriihmten
65 konnte iů nun abschlieBen - eine
Epoche liegt hinter mir.

Mit der zwangsláufigen Pensionierung
stellte siďr gar bald ein_merkwi.irdiger Be-
sudr ein, és kam die Zeit in einem
neuen G'ewande; und seltsam, wáhrend
diese so Begehrte Íriiher trotz aller Úber-
redungskunst nie zu bewegen war, nur
ein bňůen zu verweilen, madete sie sich
an meinem Geburtstagstisďr breit, setzte
siů und begann zu plaudern und zu er-
záhlen. nahň meine Gedanken und mein
Sinneí mit sich und fiihrte miů zu einer
irgendwo tagenden GebuÍtstagsíunde..-Da sah idr sie nun versammelt, iene
dritte Biirgerschulklasse, die , r9r3 . die
Sďrule verl-ie8, jene Neunundneutzíget,
die heuer ihrén 65. Geburtstag Íeier'n;
Íeierlidr und wiirdig ersdrien mir die
Runde; vor iedem der einstigen Schul-
kameraden stand ein Glas perlenden Wei-
nes' ieder war geschmi.ickt mit einer gol-
den!í os, |eder řrschien irgendwo gewich-
tig, so wié sie einst in der Schule alle
irř'endwie seistises Gewicjht hatten, und
Íráh und zřfriedřn war der Ausdruck der
vielen AugenpaaÍe' die mir zuwinkten
und auf ňei-nen bereitgehaltenen Platz
verwiesen. 'Wann war es doch, als wir uns
ansc-hid<ten, in die Geheimnisse des ABC
und des Eiámaleins einzudringen? Es muB
das Schuliahr rgos/o6 ge\r'esen sein. Doch
glaube icÉ, daB in diesem Schulkrieg- nicht
illzuviel Élut geflossen ist. Etwas Sc]rweiB
schon. aber wiř schafften es nicht nur, wir
schaffien es sogar alle sehr gut; denl die
Geisteswaffen, 

"mit denen uns die liebe
alte Asdter Btirgerschule am Stein hinaus-
schickte. damit-wir uns mit dem Leben
auseinandersetzen, die hielten stand und
halfen uns, Position um Position zu neh-
men: deshalb heute auch das Láclreln in
,'''..'en Mieňen, die leichte Uberlegen-
heit, mit der wir die heutigen Unzuláng-
lichkeiten betraďrten.

IJnd nun, Ihr lieben Schulkameraden
des von zwéi weltkriegen umtobten |ahr_
ganges 1899, letzt will ich doch einmal
žueřst iedém ins Auge schauen, jedem die
Hand driicken und jedem einen herzlichen
Geburtstagswunsch'sagen' Ich weiíš noch,
ganz nahď bei meinem Sitzplatz, da saBest
Ďu Schwabacjh Ernst, dann

Schiener Gustav,
Ste{an Emil,
Wunderlidr Karl'
Wunderlich Adolf,
Ulmer Willi,
Záh Rudolf,
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Bergmann Willi,
Hilf Hans.

In der Volkssdrule sa8 nodr Ridrard,
SeiÍert bei uns, der in das Ascher Gymna-
sium iibersiedelte, und der audr spáter als.
Arzt ein lieber Kamerad geblieben ist.

HofÍentlidr taugte mein Erinnern nodr;
sdareibt, wo es fehlt, wir halten dann.
noďr ein Kránzdren.

Ja, die Klasse ist klein geword€D; Voil
Íern her leudrten mir nodr andere Namen
éntgegen, bleidr und still; es sind die Írti_
hen Toten unserer Klasse: Wendler Her-
mann, Raab Robert, Riedel Willi, Singer.
Hermann, Heuberer Willi, Gerstner Gu-
stav/ GeÍstner Hermann, Schindler Robert,
Meiler Ernst, Wunderlich Hermann, Kraus
Gustav und Wagner Hermann. Auch ihrer
will ich heute gedenken und. wohl audr
Ihr Glticklidren, die mit mir das 65. er-
reichen durften, sdrenkt diesen Frtihvoll-
endeten ein Gedenken.

\Mer von Eudr besitzt nodr ienes Sdrul-
Íoto, das im vorletzten Schuliahr gemacht
wurde? Auf diesem Bild waren die Fadr-
lehrer Ernst Zeidler und Gustav Korndór-
fer mit abgebildet; wúrde sich dieses Bild
nodr zum Abdrud< eignen?

So hat mich jetzt in einer besinnlidren
Stunde die neue ,,Kolleginl' Zeit zu Euer
Geburtstagsrunde geÍtihrt. Wie iďr mich
doch freute, nach so Ianget Zeít in dieser
erlesenen Runde rvieder sitzen zu diirfen!
FÍirwahr, ein seltenes, ein eigenartiges
KlassentreÍÍen; eine kleine Geburtstags-
Íeier nur, íúr den einen vielleiďrt etwas
velspátet, ftir den anderen et\ťas veÍ-
frtiht. Aber was tuts/ wir waren beisam-
men, jene Klasse, die einmal viel ver-
sprach und die audr nicht enttáuschte.
|étzt abet sehe idr Euer Sdrmunzeln, Eure
Lust, selbel weitersinnen zu kónnen und
zu graben in den fahren der Arbeit und
des Eríolges.

Euer Emil Ridrter,
Augsburg, Blisabethstra8e 4r

80. GebuÍtstaT: Herr Andreas Welzel
(Roglerstra8e) am zz. g. in Fulda. Der Jubi-
lar arbeitete sich in 48jáhriger Tátigkeit
in der Firma Singer & Co. vom Weber
zum Obermeister empor. Die Vertreibung
fiihrte ihn ry47 in den Landkréis lulda.
Seit r95z lebt er mit seiner Frau im Hause
seines einzigen Sohnes in Fulda, Am Eis-
weiher 38' Der |ubilar ist kórperliďl und
geistig sehr rtistig und nimmt interessiert
an dem Tagesgeschehen teil. Er erfreut sich
allgemeiner Beliebtheit und weÍtschetzung
und hat in seiner neuen Heimat viele
Freunde ge\^r'onnen. Er ist regelmáBiger
Besucher aller Veranstaltungen und Zu-
sammenkiinÍte der Egerlánder Heimat-
gruppe in Fulda. Seine alte Heimat kann
er nie veÍgessen. Mit gróBten Interesse
liest er den Asdler RundbrieÍ, der ihn im-
mer wieder in Gedanken in der alten Hei-
mat weilen láBt. vor Wochen erhielt er
von einem Besucher der Stadt Asch die
Nachricht, daB sein Haus in Ásch wegge_
rissen ist. Eine mitgebrachte Fotografie
zeigte nur noc-h ein Háufchen ziegelsteine
an der Stelle seines frtiheren Hauses. Diese
Nachricht hat ihn schwer getroffen. Sohn,
Enkel, Urenkel und seine vielen Freunde
haben ihm an seinem Ehrentag ihre
Gliickwůnsche ůberbracht.

Herr EÍnst Geyer'(Essig-Geyer) am u5.9.
ín Graz, Grazbachgasse z6. Der gebi.irt'ige
Ascher 

'ging in iúngen |ahren zunáchst
nach Egěr ňnd danrr nach Gr?z, ohne je
seine tiéÍe Bindung an die Asdrer Heimat
zu verlieren. Seit r9z8 ist er in Graz
Hausbesitzer und nahm sidr in ťlieser
Eisenschaft der bekanntlidr sehr tristen
Siřuation des ósterreichiscben Hausbesitzes
eifri.q an. Er ist heute noch Vizeprásident
des šteirischen Landesverbandes der Haus-
und Grundbesitzer und Ítihrt als dessen

PÍorrer Rotters rrErinnerungen" lver-,

den in der niichsten Folge Íortgesetzt

und beendet.

Der Leser hat das'W'ort
VON DEN ALTEREN ASCHERN kann

sidr sicher mancher nodr an Frau Direktor
Sďrmidt in der TalstraBe, erstes Haus
reďrts {spáter Ludwig, Spitzname Balrzer|-
erinnern. Sie gab Sprachunterricht und
war eine rege, ňochbetagte alte Dame, als
wir nodr Kinder waren und unsere Ge-
spielen in dem Haus besuchten. Sďron
ňser vatel und unsere beiden áltesten
Brtider hatten bei ihr privat Íranzósischen
Sprachunterricht. Iďr hatte einen máůti_
sěn Respekt vor ihr. Vor mehreren }ahren
Ěefa8te'ich miďr mit den Werken'Fried-
ridr Nietzsdres und fand in einem Buch
iiber ihn (,,Friedridr Nietzsche" von Prď.
Dr. med. ét phit. F. Kóhler, Kóln, r9zo)
folgende Notiz:

Áutogtamm Ftiefuidt Nietzsúes im
P o e si e ořuď't det F r au Bijr 4er s chuL dit ektor s -

witwe Lauta Schmidt in Asdt in Bóhmen,
aus dem Sommer r86j, das, abgeseben
von einer kurzen Zeitungsnoťiz, noú- a11-

gemein unbekannt sein ditfte:
Das milde Abendláuten
Hallet tiber das Feld;
Das will mir recht bedeuten,
Da3 dodr auf díeser Welt
Heimat und Heimatgliick
Wohl keiner je geÍunden.
Der Erde kaum entwunden,
Kehrn wir zur Erde zuriid<.
'Wenn so die Glocken hallen,
Geht es mir durch den Sinn,
DaB wir noch alle wallen
Zur Ewigen Heimat hin.
Gliicklidr, wer allezeit
Der Erde sidl entringet
Und Heimatlieder singet
Von iener Seligkeit.

Alma Knapke, geb. PloB
{Talstraíše)

DAS EGERLANDJAHRBUCH verliert,
wie Sie schreiben, stándig an Beziehern?
Das ist'mir ein Rátsel. Audl bei meinem
sanz kleinen Einkommen brádrte idl es
ňicht Íertig, darauf zu verzichten und oft
bláttere icň in den alten Jahrgángen. Ge-
nau so seht es mir mit dem Rundbrief,
nur stim*men mich die vielen Todesnach-
richten immet wieder traurig. ldr selbst
bin mit meinen 8r fahren ja Gott sei
Dank noch so gesund, da8 idl auf mei-
nem Moped noďr immer die Tageszeitung
ausfahre. DaB die Eheleute Max und
Marie Bartholomai vom Gasthaus ,,EicJte"
innerhalb eines halben fahres starben, da-

ler, der darin infolge eines waghalsigen.
Sprunges über die bereits geborstene Eis-
fläche ertrank. -Das traurige Bild ist mir
noch im Gedächtnis, wie die herbeige-
rufenen Bewohner der Nachbarhäuser den
Ertrinkenden mit Stangen vergeblich zu
retten suchten, wie man ihn endlich, lei-
der zu spät, mit einem Feuerhaken über
die Schollen ans Ufer zerrte und - heute
weiß ich es - recht ungeschickte Wieder-
belebungsversuche unternahm. Seit jenem
Märztag mied ich das heimtückische Was-
serloch, in dem ich vorher gern Iagd auf
Dickköpfe [Kaulquappen) und Wasserkäfer
gemacht hatte. Erst viel später wurde der
Teich, der seinerzeit wohl angelegt wor-
den war, um bei ausbrechendem_Feuer das
Wasser zu liefern, eingefüllt. Die kleine,
mit Linden bepflanzte Rasenfläche nörd-
lich vom Winterlingschen Neubau zeigt
ungefähr seine einstigen Ausmaße.

(Schluß folgt)
ı

Pfarrer Rofiers „Erinnerungen_" wer-,
den in der nächsten Folge fortgesetzt

und beendet

Der Leser hat das Wort
VON DEN ÄLTEREN ASCHERN kann

sich sicher mancher noch an Frau Direktor
Schmidt in der Talstraße, erstes Haus
rechts [später Ludwig, Spitzname -Balzer]
erinnern. Sie gab Sprachunterricht und
war eine rege, hochbetagte alte Dame, als
wir noch Kinder waren und unsere Ge-
spielen in dem Haus besuchten. Schon
unser Vater und unsere beiden ältesten
Brüder hatten bei ihr privat französischen
Sprachunterricht. Ich hatte einen mächti-
gen Respekt vor ihr. Vor mehreren Iahren
befaßte ich mich mit den Werken Fried-
rich Nietzsches und fand in einem Buch
über ihn __(„Friedrich Nietzsche" von Prof.
Dr. med. et phil.- F. Köhler, Köln, 1920)
folgende Notiz: '

Autogramm Friedrich Nietzsches im
Poesiebuch der Frau Biirgerschuldirektors-
Witwe Laura Schmidt in Asch in Böhmen,
aus dem Sommer 1863, das, abgesehen
von einer kurzen Zeitungsnotiz, noch all-
gemein unbekannt sein diirfte:

Das milde Abendläuten
Hallet über das Feld,
Das will mir recht bedeuten,
Daß doch auf dieser Welt
Heimat und Heimatglück
Wohl keiner je gefunden.
Der Erde kaum entwunden,
Kehrn wir zur Erde zurück.

Wenn so die Glocken hallen,
Geht es mir durch den Sinn,
Daß wir noch alle wallen
Zur Ewigen Heimat hin.
Glücklich, wer allezeit
Der Erde sich entringet
Und Heimatlieder singet
Von jener Seligkeit. _

Alma Knapke, geb. Ploß
(Talstraßej '

DAS EGERLANDIAHRBUCH verliert,
wie Sie schreiben, ständig an Beziehern?
Das ist'mir ein Rätsel. Auch bei meinem
ganz kleinen Einkommen brächte ich es
nicht fertig, darauf zu verzichten und oft
blättere ich in den alten Iahrgängen. Ge-
nau so geht es mir mit dem Rundbrief,
nur stimmen mich die vielen Todesnach-
richten immer wieder traurig. Ich selbst
bin mit meinen 81 jahren ja Gott sei
Dank noch so gesund, daß ich auf mei-
nem Moped noch immer die Tageszeitung
ausfahre. Daß die Eheleute Max und
Marie Bartholomai vom Gasthaus „Eiche“
innerhalb eines halben Iahres starben, da-

von las ich allerdings nichts im Rundbrief.
Der.Sohn Albert schrieb mir einmal, daß
seine Mutter auf dem Sterbebett nach mir
gefragt hätte. So verliert -man einen guten
alten Bekannten nach dem anderen.

Camilla Braun, Erasbach
Gesudıf wird eine gebürlige Ascherin, die- cıls
Mädchen Klcırcı- Korndörfer hieß, Todıier d.es Bök-
kermeisfe-rs ..Nicker|b<°:'ıd(er" cı=m Sie-in. Vor 40 -Juh-
ren heircıie-ie sie nach Wien.-Le-ide-r weil; ich den
neuen Ncımen nid1f. Von Beruf wcı-r sie Sdmeıide-
rin. Um Miffeilung biflef Else Rifler, 8 Mün-
chen 42, Behcı›mstrcıf;e 31. - '

Aus den I-Ieiınatgruppen
Heimatgruppe Ansbach. Zur „Ascher

Landkirwa“, die wir am Samstag, den 17.
Oktober im Saal der „Hauffbräu-Gast-
stätten” bei Lrn. Gustl Richter veranstal-
ten, sind unsere Landsleute aus nah und
fern herzlich eingeladen. Für feine Kirwa-
Spezialitäten sorgen Iulie und Gustl und
eine Musikkapelle spielt zum Tanz auf.

Wir gratulieren i
Mit dem Anbruch des Herbstes merke

ich, daß nicht allein draußen in Flur und
Wald wieder einmal ein Sommer zu Ende
ging, sondern daß auch der persönliche
Sommer sich neigte, denn die berühmten
65 konnte ich nun abschließen - eine
Epoche liegt hinter mir.

Mit der zwangsläufigen Pensionierung
stellte sich gar bald ein merkwürdiger Be-
such ein, es kam die Zeit in einem
neuen Gewande, und seltsam, während
diese so Begehrte früher trotz aller Uber-
re-dungskunst nie zu bewegen war, nur
ein bißchen zu verweilen, machte sie sich
an meinem Geburtstagstisch breit, setzte
sich und begann zu plaudern und zu er-
zählen, nahm meine Gedanken und mein
Sinnen mit sich und 'führte mich zu einer
irgendwo tagenden Geburtstagsrunde.

Da sah ich sie nun versammelt, jene
dritte Bürgerschulklasse, die 1913 die
Schule verließ, jene Neunundneunziger,
die heuer ihren 65. Geburtstag feiern,
feierlich und würdig erschien mir die
Runde , vor jedem der einstigen Schul-
kameraden stand ein Glas perlenden Wei-
nes , jeder war geschmückt mit einer gol-
denen 65, jeder erschien irgendwo gewich-
tig, so wie sie einst in der Schule alle
irgendwie geistiges Gewicht hatten, und
froh und zufrieden war der Ausdruck der
vielen Augenpaare, die mir zuwinkten
und auf meinen bereitgehaltenen Platz
verwiesen. Wann war es doch, als wir uns
anschickten, in die Geheimnisse -des ABC
und des Einmaleins einzudringen? Es muß
das Schuljahr 1905/06 gewesen sein. Doch
glaube ich, daß in diesem Schulkrieg nicht
allzuviel Blut geflossen ist. Etwas Schweiß
schon, aber wir schafften es nicht nur, wir
schafften es sogar alle sehr gut; denn die
Geisteswaffen, mit denen uns die liebe
alte Ascher Bürgerschule am Stein hinaus-
schickte, damit wir uns mit dem Leben
auseinandersetzen, die hielten stand und
halfen uns, Position um Position zu neh-
men , deshalb heute auch das Lächeln in
unseren Mienen, die leichte Überlegen-
heit, mit der wir die heutigen Unzuläng-
lichkeiten betrachten.

Und nun, Ihr lieben Schulkameraden
des von zwei Weltkriegen umtobten Iahr-
ganges 1899, jetzt will ich doch einmal
zuerst jedem ins Auge schauen, jedem die
Hand drücken und jedem einen herzlichen
Geburtstagswunsch sagen. Ich weiß noch,
ganz nahe bei meinem Sitzplatz, da 'saßest
Du Schwabach Ernst, dann

Schiener Gustav. _
' Stefan Emil,

Wunderlich Karl.
Wunderlich Adolf,
Ulmer Willi,
Zäh Rudolf,

.. Bergmann Willi,
Hilf Hans. -

In -der Volksschule saß noch Richard;
Seifert bei uns, der in .das Ascher Gymna-
sium übersiedelte, und der auch später als
Arzt ein lieber 'Kamerad geblieben ist.

Hoffentlich taugte mein Erinnern noch ;
schreibt, wo es fehlt, wir halten dann
noch ein Kränzchen.

Ia, die Klasse ist 'klein geworden, von
fern her leuchten mir noch andere Namen
entgegen, bleich und still; es sind die frü-
hen Toten unserer Klasse: Wendler Her-
mann, Raab Robert, Riedel Willi, Singer
Hermann, Heuberer Willi, Gerstner Gu-
stav, Gerstner Hermann, -Schindler Robert,
Meiler Ernst, Wunderlich Hermann, Kraus
Gustav und Wagner Hermann. Auch ihrer
will ich heute gedenken und, wohl auch
Ihr Gliicklichen, die mit mir das 65. er-
reichen durften, schenkt diesen Frühvoll-
endeten ein Gedenken.

Wer von Euch besitzt noch jenes Schul-
foto, das im vorletzten Schuljahr gemacht:
wurde? Auf diesem Bild waren die Fach--
lehrer Ernst Zeidler und Gustav Korndör-
fer mit abgebildet, wiirde sich dieses Bild.
noch zum .Abdruck eignen? '

So hat mich jetzt in einer besinnlichen
Stunde die neue „Kollegin“ Zeit zu Eurer
Geburtstagsrunde geführt. Wie ich mich
doch freute, nach so langer Zeit in dieser
erlesenen Runde wieder". sitzen zu dürfen!
Fürwahr, ein seltenes, ein eigenartiges
Klassentreffen , eine 'kleine Geburtstags--
feier nur, für den einen vielleicht etwas
verspätet, für den anderen etwas ver-
früht. Aber was tuts, wir waren beisam-
men, jene Klasse, die einmal viel ver-
sprach und die auch nicht enttäuschte.
Ietzt aber sehe ich Euer Schmunzeln, Eure
Lust, selber weitersinnen zu können und
zu graben in den jahren der Arbeit und
des Erfolges.

Euer Emil Richter,
Augsburg, Elisabethstraße 41

' 80. Geburtstag; Herr Andreas Welzel
(Roglerstraßej am zz. 9. in Fulda. Der jubi-
lar arbeitete sich in 48jähriger Tätigkeit
in der Firma Singer Sa Co. vom Weber
zum Obermeister empor. Die Vertreibung
führte ihn 1947 in den Landkreis Fulda-.
Seit 19 52 lebt er mit seiner Frau im Hause
seines einzigen Sohnes in Fulda, Am Eis-
weiher 38. Der Iubilar ist körperlich und
geistig sehr rüstig und nimmt interessiert
an dem Tagesgeschehen teil. Er erfreut sich
allgemeiner Beliebtheit und Wertschätzung
und hat in seiner neuen Heimat viele
Freunde gewonnen. Er ist regelmäßiger
Besucher aller Veranstaltungen und Zu-
sammenkünfte der Egerländer Heimat-
gruppe in Fulda. Seine alte Heimat kann
er nie vergessen. Mit größten Interesse
lies-t er den Ascher Rundbrief, der ihn im-
mer wieder in Gedanken in der alten Hei-
mat weilen läßt. Vor Wochen erhielt er
von einem Besucher der Stadt Asch die
Nachricht, daß sein Haus in Asch wegge-
rissen ist. Eine mitgebrachte Fotografie
zeigte nur noch ein Häufchen Ziegelsteine
an der Stelle seines früheren Hauses. Diese
Nachricht hat ihn schwer getroffen. Sohn,
Enkel, Urenkel und seine vielen Freunde
haben ihm an seinem Ehrentag ihre
Glückwünsclıe überbracht. _

Herr Ernst Geyer- (Essig-Geyer) am 25. 9.
in Graz, Grazbachgasse 26. Der gebürtige
Ascher ging in jungen Iahren zunächst
nach Eger und dann nach. Graz, ohne je
seine tiefe Bindung an die Ascher Heimat
zu verlieren. Seit `.r9z8 ist er in Graz
Hausbesitzer und nahm sich in dieser
Eigenschaft der bekanntlich sehr- tristen
Situation des österreichischen Hausbesitzes
eifrig an. Er ist heute noch Vizepräsident
des steirischen Landesverbandes der Haus-
und Grundbesitzer und führt als dessen



Pressereferent eine spitze Feder gegen
manche Unzukómmlichkeit. Fiir diese
seine Tátigkeit eÍnannte ihn der Verband
zum Ehrenmitglied.

79. Gebuttstag: Frau Anna Góhler (Ler-
chenpóhl, Fárbergasse 4) am 13. ro. in
Schwarzenbach/S., Múnchberger StraBe r9.

73. Gebuttstas Íeiert am z6.9. in Leu-
tershausen bei Ansbach Frl. Toni Hausner,
r'vo sie vor Jahren - aus der Zone kom-
mend - in der Famiiie ihres Bruders (Fár-
berei Hausner) eine zweite Heimat fand.
Die drei Hausner-fungen haben in ,,Tante
Toni" eine liebevolle Betreuerin und sind
ihr Sonnenschein im A1ter. Den za]nl:ei-
chen Gratulanten schlo8 sich die Heimat-
gruppe Ansbach an und tiberbrachte ihrer
lieben Landsmánnin ihre Gliickwůnsche
mit einem kleinen Angebinde.

70. GebuItsta9: Irarr Selma Múllel
(Stadtbahnhofstra8e, Fárberei Walther) am
z8. 9.. in Ansbach, Oberháuserstra8e 6s, bei
guter Gesundheit. Die Ascher Heimat-
gÍuppe Ansbach, der die }ubilarin seit
ihrer Griindung angehórte, ehrte ihre
Landsmánrrin mit Blumerr und einem klei-
nen Geschenk und wtinschte ihr noch viele
schóne und sorglose Lebensjahre.

Goldene Hochzeit: Am zT.luli in Crim-
rnitschau/Sa,. Kitschetstra8e 84, Herr Gu-
stav Roth und Frarr Margarethe, geb. Kálz.
Sie leben seit ihrer Vertreibung in Crim-

mitschau mit ihrer Tochter Tini, die ihnen
eine gro8e Stútze ist. Herr Roth mrr8te
sich kurz vor seinem Ehejubiláum einer
Magenoperation unterziehen, die eÍ abel
gut Íiberstanden hat.

Silberne Hochzeit: Am 14. Oktober in
Uffenheim, OstmarkstraBe zz, Herr Edu-
ard Bartl, Beamter beim Landratsamt U{-
Íenheim, und Frau Káthe, geb. Geipel ({rii-

her Asdr, Langegasse-Budrengasse). - Am
26. August Herr Emil Geipel und Ehefrau
Mathilde, geb. Roeder aus weÍnersÍeuth
in Tann/Rhón, ostlandstraíŠe. Das |ubel-
paar wohnt im eigenen Haus. Der einzige
Sohn ist im Studíum. Emil Geipel war
viele fahre B. v. D.-Kassier. Seit der Ver-
treibung ist er in einer Baukanzlei be-
scheftigr.

Asdler Hitls- Und KUllul'ondí: lm Gedenken on
Frou Anno HorÍig. HoUptlehrerswilwe, von Tilde
Boumonn, Boldhom t0 DM, Ernsl KÚnzel und Frou,
Wi.-5chierslein 10 DM, Fomilien Gustqv und Ernsl
Wunderlich, Róthenbodl und Klier, Schónwqld
15 DM _ StqtÍ Grqbblumen ÍŮr Frl' Berío Bo,reu-
lher in Ailrong von Morg, Kreuzer, Lehrerin i. R.
l0 DM - lm Gedenken on Frou Hildegord Fronk
von Fo'm. Rud. Wogner, Sleinheim 5 DM - lm
Gedenken on ihre Kollegin Grele Burghort von
Mořg. sloklos, EllviIle l0 DM - Slqll orobblumen
íÚr Frou Elire Queck von Adoll und Friedo Ehren-
píordl, Můnchen/Flensungen 10 DM _ Stolt Grob-
blumen íiir Frqu Erno Woldmonn in DeggendorÍ
von Fom. Chr. und Gusl. Geipel. Aug:burg-Me-
ring t0 DM.
FÚr die Asdle' Hlitle: slqÍÍ Grobblumen íŮr Herrn
Ernsl Wunderlió in Helmbreóls von Fom. Chri_
sloph Fisóer, Zusmqrshousen 20 DM _ SíoÍt Grqb-
blumen íúr Herrn Chrisíion Schromm in Brqnd von
Fomilie Ernsl Gl<issel, Ostrich l0 DM - Stott Orcb-
bIunren íŮr Herrn Dir' Wilh. KÚnzel in Wien von
Ernsl und Friedo Glóckner, Bombe'rg 20 DM _
lm Gedenken on Frou Elise Quecl< und Herrn Hor-
monn Slěhr von Zohnorzl Hons MÚller, Mundels_
heim 20 DM - lm Gedenken on Fro'u Anno Horlig,
Houpllehrerswilwe, Von Fqm. Zóh_Sďresóulko, Dór_
nigheim 20 DM.

Es starben fern der I:Ieimat
Frl. Berta Barcttther {Lindenwegf 07iah-

rig am 2o.9. im Kreiskrankenhaus obeÍ-
giinzburg/Allgáu. Sie entstammte eineÍ
angesehenen alten Ascher Familie. Im
Zuge der Austreibung kam sie nach Ait-
rang im Allgáu, wo sie zehn |ahre in der
Eincide Lipp lebte und von der Familie
Lipp wie ein Familienmitglied angesehen
wurde. Mit zunehmendem Alter wurde
ihr der tágliche Weg nach Aitrang |edochz|1 beschwerlich' Sie Íand wiederum
freundliche AuÍnahme bei einer Familie
im Ort selbst. Immer wi.inschte sie sich,
ěinmal niemandem dutch langes Kranken-
Iager nx Last fallen zu miissen. Dies ging
in ErÍiillung; sie erlag einem Hirirsdrlag.
Wieder eine Ascherin wenigeÍ, die mit
gro8er Liebe an ihrer Heimat hing. - Herr
Irrg. August Dietl, langjáhligeÍ Mitalbeitel
der Firma Gebr. Netzsch in Asch und
dann in Selb, 5sjáhrig am 24.9. in Selb.

Er stand tiberall in bestem Ansehen. Der
Chorverein ,,Heimattreu" verlor in ihm
seinen Chorleiter. - Frau fenni Greiner
(Nassengrub B5l 8oiáhÍig am I8. 9. in Beu_
ren, Kr. Nůrtingen vóllig uqerwaÍtet nach
dreiwóchigem Krankenlager. Ihr ganzes
Leben stand im Zeichen der Sorge um íhíe
Familie. Den Verlust ihres einzigen Soh-
nes lratte sie nie verschmerzen kónnen.
Ihr ruhiges, Íriedliches Wesen .hatte ihr
auch in der neuen Heimat gro8e Beliebt-
heit 'eingetragen/ sodaB sié eín langer
Trauerzug auf ihrem letzten Weg beglei-
tete. Die vollzáhlige Kapelle des Musik-
vereins Beuren steilte die Trauermusik,
Uber ihr Gtab wólbte sich ein Htigel von
Birrmen und Kránzen. - Frau Anňa Har_
tig' FáchlehÍerswitwe, 8ojáhrig in Wůrz_
burg, wo sie im Haushalt ihrer ii_ingeren
Tochter lebte. Eine zweite neue Hěimat
hatte sie auch bei ihrem Bruder Rudolf
Nickerl in Odenheim gefunden, dessen
voÍ Monaten el{olgten Heimgang man ihf
wegen ihrer eígenen langen ůnďschweren
Krankheit verheimlichen muíšte. Den har-
ten Tod ihres am Bory umgekommenen
Gatten und den Verlusí der álten Heimat
vermochte sie nie zu verwinden. - Frau
Emrr'a Lenk (Schulgasse 6) 9oiáhrig am
29. 6' ir1 Niirnberg. Sie lebte seit deÍ veÍ-
tÍeibun.g in der Familie ihrer Tochter Ida
in Fůrth bzw. Niirnberg und IMar so ftiÍ
ihre alten Tage in besteň Henden. Gesund
und geistig rege bis vor wenigen Wochen,
nahm sie immer noch Anteil am Gesche-
hen in der Ascher Heimatgruppe Ntirn-
berg, wo man sie schátzte und_liebte' Ftlr
alle, die sie náher kannten, war sie die
Verkórperung. der Ascher Volksseele aus
der guten alten Zeit. - Frau Ernestine
Richter, geb. ZaÍel (Niederreuth| 8ojáh-
!C ap 23.9. nach kurzem Lager im Kreis-
krankenhaus in Rehau. Die-Heimgegan-
gene v/áI mit ihrem bereits 1953 vérstor_
benen Gatten Christoph Richter auch in
íhrer neuen Heímat allgemein geadrtet
und beliebt. Die letzten fahre durch ein
Beinleiden behindert, nahm sie doch im-
mer noch tegen Anteil am allgemeinen
Geschehen und \Már eiÍrige Lešerin des
RundbrieÍes. An der TrauerÍeier nahmen
auBer ihren Landsleuten auch viele Ein-
heimische teil. Namens der Sl-Ortsgruppe
und der As_cher Heimatgemeinde wtirdíste
Lm. Dr. Róth mit ehrenden Dankeswór_
ten und Kranzniederlegung die Entschla-
Íene und deren Liebe und Treue zur Hei-
met.Ascher WirkwarcnÍabfik, Raum Bayrcuth, sucht

PERFEKTEN WIRKMEISTER
ffu Rundstuhl, Feinripp und InteÍ]ock'

Zuschriften unteI Bekanntgabe del Wohnungs- und Gehaltsánsplůche \MeÍden
unter KennziÍÍer ,,zlt9" erbeten an den Ascher Rundbrief, Mti._Fe1dmochin8.

STOFFHAN DSCHUH-ZUSCHN E!DER
in gut bezohhe Douerslellung

Eesucht
von Firmo GEA GebrÚder Abel & Co.,

Wernou/Neckor bei Stuttoort
Moderne 3-Zimmer-Wohnuno "mit ollem
Komfort (Werkswohnung) ist- vorhonden.

Einlritt noch Veňinborung

HONIG
Sonderongebol

Feiner Blliten.Sdtleuderhonlg
lein, wi€ ihn die Bienen be'éilelen.
Eine ouqlilól, die ollgemein begei-
sle.l. Eimér mil

nétlo 9 PÍd. nur 
'7'50 

DM
Íronko Nqónohme.

HONIO.REINMUTH
ó95l Sollelboch

Bienenslloí;e í53

^sclttt 
tuxDBltEF

Heimolblotl íůr dic our dem Krciso Aló voriria_
benen Declróen _ Elsóeinl zweimol monollió'
dovon einmol mil der rlóndigcn Bciloqr.Uaror
Sudclcnlond', - Vicrlcliohrcs-Bcruorpn-ir DM IJO-
- Kqnn bci icdar Poitont bcrlo'ili wsdan'lVcrlog, Druck 'und rcdoklimrllc Vqontworlum :

Dr-. Bcnno Tins, Můnócn, Fcldmedrin9. - loí
rchcckkonlo; Dr, Bcnrc Tim, Ailndrin XaleNr. tí2l 48. - Fcrnrcí: AAůaóon 320325. - Porl_ongóri{l: Vellog ArÓcr Rvndbricí, 6 Á,lěndrcn-
Feldmoáin'g, Sdrlictíodl 33.

WER.NER..DOTSCHEN
storker schworzer Oberfi lz

Domen GróíJe 35 - 43
DM 25.óo

frei Hous

Hermonn RudolÍ' 752l

worm gefiittert,
durchgenóht, Leder_

zwischensohle, krófrige
Filzloufsohle

zusótzliche Lederloufsohle
DM 3.50 pro PoorZuschlog

liefert gegen Nochnohme

Herren GróBe 39 - 47
DM 28.óo

HombrÚcken Kr. BrudrsolAuslieferungsloger
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iseine Tätigkeit ernannte ihn der Verband

fPressereferent eine spitze Feder gegen
manche Unzukömmlichkeit. Für diese

zum Ehrenmitglied.
79. Geburtstag: Frau Anna Göhler (Ler-

--chenpöhl, Färbergasse 4) am 13.10. in
.Schwarzenbach/S., Münchberger Straße 19.

73. Geburtstag feiert am 26.9. in Leu-
tershausen bei Ansbach Frl. 'Ton-i Hausner,
wo sie vor jahren - aus der Zone kom-
mend - in der Familie ihres Bruders {Fär-
berei Hausner) eine zweite Heimat fand.
Die drei Hausner-jungen haben in „Tante
Toni” eine liebevolle Betreuerin und sind
ihr Sonnenschein im Alter. Den zahlrei-
chen Gratulanten schloß sich die Heimat-
gruppe Ansbach an und überbrachte ihrer
'lieben Landsmännin ihre Glückwünsche
:mit einem kleinen Angebinde.

70. Geburtstag: Frau Selma Müller
(Stadtbahnhofstraße, Färberei Walther) am
28. 9., in Ansbach, Oberhäuserstraße 65, bei
guter Gesundheit. Die Ascher Heimat-
gruppe -Ansbach, der die jubilarin seit
ihrer Gründung angehörte, ehrte ihre
Landsmännin mit Blumen und einem klei-
nen Geschenk und wünschte ihr noch viele
schöne und sorglose Lebensjahre.

Goldene Hochzeit: Am 27. juli in Crim-
mitschau/Sa,. Kitscherstraße 84, Herr Gu-
stav Roth und Frau Margarethe, geb. Kälz.
Sie leben seit ihrer Vertreibung in Crim-

mitschau mit ihrer Tochter Tini, die ihnen
eine große Stütze ist. Herr Roth mußte
sich kurz vor seinem Ehejubiläum einer
Magenoperation unterziehen, die er aber
gut überstanden hat.

Silberne Hochzeit: Am 14. Oktober in
Uffenheim, Ostmarkstraße 22, Herr Edu-
ard Bartl, Beamter beim Landratsamt Uf-
fenheim, und Frau Käthe, geb. Geipel (frü-

her Asch, Langegasse-Buchengasse). - Am
26. August Herr Emil Geipel und Ehefrau
Mathilde, geb. Roeder aus Wernersreuth
in Tann/Rhön, Ostlandstraße. Das jubel-
paar wohnt im eigenen Haus. Der einzige
Sohn ist im Studium. Emil Geipel war
viele jahre B. v.D.-Kassier. Seit der Ver-
treibung ist er in einer Baukanzlei be-
schäftigt.
Ascher Hilfs- und Kulturtonds: lm Gedenken an
Fra-u Anna Hafrtig, Ha-upllehrerswitwe, von Tilde
Bauma-nn, Baldham 10 DM, Ernst Künzel und Fra-u,
Wi.-Schie-rs-tein 10 DM, Familien Gustav und Ernst
Wunderlich, Röthenbach un-d Klier, Schönwald
15 DM -- Statt Grabblumen für Frl-. Be-rta Baıreu-
ther in Aitrang van Marg. Kreuze-r, Lehrerin i.R.
10 DM -- lm Gedenken an Frau H'ildegarcl Frank
von Fam. Rud. Wagner, Steinheim 5 DM - im
Ge-denken an ih-re Kollegin Grete Bufirghart- von
Ma-rg. Sloklas, Eltville 10 DM -- Statt Grabblumen
für Frau Elise Queck von Adolf und Frieda Ehren-

_plo=r.dt, München/Flensungen 10 DM _ Statt Grab-
blumen für Frau Erna Waldmann in Deggendorf
von Fam. Chr. und Gus-t. Geipel, Augsburg-Me-
ring 10 DM.
Für die Ascher Hütte: Statt Grabblume-n für Herrn
Ernst Wunderlich in Helmbrechts von Fam. Chri-
stoph Fischer, Zusmarshausen 20 DM -- Statt Grab-
blumen für Herrn Christian Schramm in Brand von
Familie Ernst Glössel, Uslrich 10 DM _ Statt Grab-
blumen für Herrn Dir.- Wilh. Künzel in Wien von
Ernst und Frieda Glöckner, Bamberg 20 DM -
lm Gedenken an Frau Elise Queck und Herrn Her-
mann Stöhr von Zahnarzt Hans Müller, Mundels-
heim 20 DM -- Im Gedenken an F-rau Anna Hartig,
Hauptlehrerswi-twe, von Fam.~ Zöh-Sd~ıesd'rulka, Dör-
nigheim 20 DM.

Es starben fern der Heimat
Frl. Berta Bareuther (Lindenweg) 67jäh-

rig am 20. 9. im Kreiskrankenhaus Ober-
günzburg/Allgäu. Sie entstammte einer
angesehenen alten Ascher Familie. Im
Zuge der Austreibung kam sie nach Ait-
rang im Allgäu, wo sie zehn jahre in der
Einöde Lipp lebte und von der Familie
Lipp wie ein Familienmitglied angesehen
wurde. Mit zunehmendem Alter wurde
ihr der tägliche Weg nach Aitrang jedoch
zu beschwerlich. Sie fand wiederum
freundliche Aufnahme bei einer Familie
_`m Ort selbst. Immer wünschte sie sich,
åinmal niemandem durch langes Kranken-
lager zur Last fallen zu müssen. Dies ging
in Erfüllung, sie erlag einem Hirnschlag.
Wieder eine Ascherin weniger, die mit
großer Liebe an ihrer Heimat hing. -- Herr
Ing. August Dietl, langjähriger Mitarbeiter
der Firma Gebr. Netzsch in Asch und
dann in Selb, 58jährig am 24.9. in Selb.

Ascher Wirkwarenfabrik, Raum Bayreuth, sticht
'PERFEKTEN WIRKMEISTER
für Rundstuhl, Feinripp und Interlock. -

Zuschriften unter Bekanntgabe der Wohnungs- und Gehaltsansprüche werden
unter Kennziffer „2/I9” erbeten an den Ascher Rundbrief, Mü.-Feldmoching.

WERNER'DOT$CHEN
starker schwarzer Oberfilz .

Damen Größe 35 -- 43
DM 25.60

Herren Größe 39 - 47
DM 28.60

wa rm gefüttert,

Auslieterungsluger Hermann Rudolf,:7 521 Humbriicken Kr. Bruchsal

zusötzliche Lederlaufsohle
DM 3.50 pro Paarzuschlcıg

liefert gegen Nachnahme
frei Haus

durchgenöht, Leder-
zwischensohle, kröflige

Filzlaufsohle

Er stand überall in bestem Ansehen. Der
Chorverein „Heimattreu” verlor in ihm
seinen Chorleiter. - Frau jenni Greiner
lNassengrub 85) 8ojährig am r8. 9. in Beu-
ren, Kr. Nürtingen völlig unerwartet nach
dreiwöchigem Krankenlager. Ihr ganzes
Leben stand im Zeichen der Sorge um ihre
Familie. Den Verlust ihres einzigen Soh-
nes hatte sie nie verschmerzen können.
Ihr ruhiges, friedliches Wesen .hatte ihr
auch in der neuen Heimat große Beliebt-
heit 'eingetragen, sodaß sie ein langer
Trauerzug auf ihrem letzten Weg beglei-
tete. Die vollzählige Kapelle des Musik-
vereins Beuren stellte die Trauermusik.
Über ihr Grab wölbte sich ein Hügel von
Blumen und Kränzen. - Frau Anna Har-
tig, Fachlehrerswitwe, 80jährig in Würz-
burg, wo sie im_ Haushalt ihrer jüngeren
Tochter lebte. Eine .zweite neue Heimat
hatte sie auch bei ihrem Bruder Rudolf
Nickerl in Odenheirn gefunden, dessen
vor Monaten erfolgten Heimgang man ihr
wegen ihrer eigenen langen und schweren
Krankheit verheimlichen mußte. Den har-
ten Tod ihres am Bory umgekommenen
Gatten und den Verlust der alten Heimat
vermochte sie nie zu verwinden. - Frau
Emma Lenk. (Schulgasse 6) 9ojährig am
29. 6. in Nürnberg. Sie lebte seit der Ver-
treibung in der Familie ihrer Tochter Ida
in Fürth bzw.. Nürnberg und war so für
ihre alten Tage in besten Händen. Gesund
und geistig rege bis vor wenigen Wochen,
nahm sie immer noch Anteil am Gesche-
hen in der Ascher Heimatgruppe Nürn-
berg, wo man sie schätzte und liebte. Für
alle, die sie .näher kannten, wa.r sie die
Verkörperung. der Ascher Volksseele aus
der guten alten Zeit. - Frau Ernestine
Richter, geb. Zöfel lNiederreuth) 80jäh-
rig am 23. 9. nach kurzem Lager im Kreis-
krankenhaus in Rehau. Die Heimgegan-
gene war mit ihrem bereits 1953 verstor-
benen Gatten Christoph Richter auch in
ihrer neuen Heimat allgemein geachtet
und beliebt. Die letzten jahre durch ein
Beinleiden behindert, nahm sie doch im-
mer noch regen Anteil am allgemeinen
Geschehen und war eifrige Leserin des
Rundbriefes. An der Trauerfeier nahmen
außer ihren Landsleuten auch viele Ein-
heimische teil. Namens der SL-Ortsgruppe
und der Ascher Heimatgemeinde würdigte
Lm. Dr. Röth mit ehrenden Dankeswor-
ten und Kranzniederlegung die Entschla-
fene und deren Liebe und Treue zur-Hei-
nlêllf. '
 

STOFFHANDSCHUH-ZUSCHNEIDER
in gut bezahlte Dauerstellung

gesucht
von Firma GEA Gebrüder Abel & Co.,

Wernau/Neckar bei Stuttgart
Moderne 3-Zimmer-Wohnung mit allem
Komfort (Werkswohnung) ist vorhanden.

Eintritt nach Vereinbarung

HONIG
Sonderangebot

Feiner Blüten - Schleuderhonig
rein, wie ihn die Bienen bereiteten.
Eine Qualität, die allgemein begei-
siert. Eimer mit

netto 9 Ptd. nur 17,50 DM
franlto Nachnahme.

HONIG-REINMUTH
6951 Sattelbach
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ASCHIII RUNDBIIEF
Heímatblatt tür die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen -- Ersdıeint zweimal monatlich,
davon einmal .mil der ständigen Beilage ,Unser
Sudetenlana". - Vierteliahres-Bezugspreis DM 4.50.
- Kann bei jedem Postamt bestellt werden. -
Verlag, Druck fund redaktionelle Ve.rontwo`rlun-g:
Dr. Benno Tins, Mündıen, Feldmedıing. - Post-
scheckkonto: Dr. Benno Tins, München Konto-
Nr. 112148. - Fernmf: Mündıeıı 32 03 25. - Post-
ansdwi-ft: Verlag Asdıer Rundbrief, B Mündlıen-
Feldmoctıing, Sdılielgtadı 33.



BETTFEDERN
a Íouch hondgeschlissene)

*N tnlerre, íeňige lellen,
ň{l - ) dos moderne, cleoonle

Wr",,-Í.á"Tg;:'Tj"'
Scir l882 direkl von der FoehÍirmo

Rurlolí Blalrut
Slommhous

84t2 Furth i. Wold, Morienstr. 147

Auríůhrliáe3 Angébo' lostonlos.

RHEUMAKRANKE werden schmerzfrei
durch Anwendung von Dr. Bonses Pferde-
Fluid 88. Verlongen Sie Grotisprospekt.
B. O. Minck, 237 Rendsburg, Postfoch 375

Ma fJ geb ende S tof lhan ds &uhf abrik
sudtt gew andte, zielb ewuPte

D I REKTRI CE
fiir ďie Beaufsidltigung det
Auf madrungsabteilung. Erw artet wir d
eine gute Auffassungsgabe, sicberes
Auftreten und Etfabrung in Mensdten'

N filhrung.
\ Wenn Sie diese Voraussetzungen erfiillen

und eine gute Dauerstellung anstreben,
dann schreiben Sie bitte urtter ,llrg" an
den Verlag Ascher Rundbrief, I Miinchen-
Feldmodring, Sdrlie8fadr 33.

Fiihtende Wirkwaren- und Wiisďtefabrik
im Rheinland sucht zum baldigen Eintritt

z GEWISSENHAFTE KETTENWIRKER

fůr Ketten- und Rasďrelmaschinen modern-
ster Bauart.

Kenntnísse auÍ Raschelmasdeinen sind
nicht erÍorderlich, da Gelegenheit zum An-
lernen geboten wird.

Geboten witd: Gute Bezahlung, Dauer-
stellung und gutes Betriebsklima. Bei der
Wohnungsbeschaffung ist der BetÍieb be-
hilflich.

Bewerbung mit den tibliůen Unterlagen
und Angabe der Lohnwiinsdre erbeten un-
ter Nr. ,,3/r9" an den Verlag Aschet Rund-
brief, Miinc-hen-Feldmoching, PostÍach 33.

Fůr die vielen olůckwÚnsóe, Blumen und
Gesóenka, die Uns onlóÍrlió Unseřeř
Silberhochzeil zugekommen sind, sogen wit
ouí diesem Wege ollen lieben Londsleulen
herzlichen Donkl

l(U]l Hellér Und FloU oérdo
Ansboch, Seplember í964
Korolinenslrole 3

BREIT
nuM, lll(óRl, lRANllIwll1ll
zoubern Slimmung wie doheim
Unsere Spirituosen mit dem lypisóen Aromo und
Geschmoď sudetcndeulsóer Speziolitóten wie z.B.
Rum, Korn, Koiserbirnen, KÚmmel. Glúhwilrmďlen,
Punsó, Bitterlikóren und weiteren 30 sorten,

sind rcit Johren bcliabt und begehrt!
Diese, nocfi ol'en, heimotlidlen Rez€p'en herge-
!'ellien Ge'rónke sďriďe ió lhnen direkt ins Hous.
AuftróEe ob DM 30.- werden porfofrel ousge-
licfert.-Fordern Sie bilte meine Preislisle on und
wóhlen sie dordus.
Zum Selbstbereiten empfehle icfr lhnen die edlten

Íordern Sie bifte Preisliste und Sortenverzeidlnls
í45 Sorten). l Flosdre fÚr l Ltr. ob DM l.80. Porto-
freie zusendung sóon bei 2 Flosóen.

KARt BREIT
732o Góppingen, Sďrillerplotz Z Pollfoch ló

chc!

GOTTTNGEN2 Postfoch

5lill und ítiedIió 9in9 noch longem, mil
groler Geduld erlrogenem Leiden mein
lieber Monn, unser guler Voler, Bruder'
Schwoger und Pole, Herr

I(ARL OAXOL
Re n lnel

om 23. Sepíembgr l9ó,| im 5ó. Lebensjohr
von uns.

Morio oongl. geb. EhrenpÍordl
Holnut EhrenPíordt und Fomilie
Adoll Oongl und Frou
Annl Bordthé] und Fomilie
F]i.do Hóltl' geb. Ehrenpíordl
Belto K0nzel, 9eb. Ehrenpíotdl
LUi3e Ehl.nPÍo?dl
und olle Anverwondlen

Sengenthol, Dillenburg, Bersrod, Slullgort
Íriiher Asďr, Rin9slloÍ1e 26

Noch kunem, schweren Leiden verrchied
unsere liebe, Íreusorgende Muller, Gro|-
mulíer' Urgrofimuller, Sówesler und Schwó-
geri n

IENNY OREIXER
9eb. Heinridr

om t8. Seplember l9ó4 in ihrem 80. Lebens-
johr.
Allen, die duró Worl, Schriíl und Blumen
ihr Beileid bekundelen, sei herzlich g+
donkl.
BeUren. NÚriingen, Loudo, 5chlilz
írÚher Nossengrub 85

ln lieíer Trouer
Oeotg Oreinel. Oolle
Morlho Be?9e1, geb. Greiner
Mllly Kroui, geb. Greiner
5 Enkel und 3 Urenkel

Unsere liebe Muller, . Schwiegermuller,
GroÍ'mulle'r, Tqnle und Cousine

FRAU ANNA H^nÍlo
geb. Niďerl

Ho u pl leh re rswilwe
24. 3. í884 _ 19'9' 1964

isl noó |ongem, mif gro|or Geduld erlro-
qenem Leiden von uns gegongen.
Áll ihle Sorqe und Liebe golt bis zuletzl
ihrer Fomilie,

ln sliller Trouer
oerl]Úd wunde]lic|t' geb. HorÍig
und Fomilie
Elí]lede sóoPÍ. 9eb' Horli9
und Fomilie
im Nomen oller Anverwondlen

87 Wůrzburg, Hon:_LóíílEr-5lroíle 3|'
87 WÚrzburg, Ernst_Reuler_Síroíye l0
Die Beerdigung íond in oller Stille om
2|. Seplember í9ó4 in WÚrzburg sloll.

Aufgehťsl \ I /
;i;:1:L:n'";ai
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Ein lreues Mullerherz hol ouígehórÍ zu
schlogen. Unsere gelieble Muller, Groí1_
mutter, Schwiegermuller, Sówesler und
Tonle

MARIE HUFER
9eb. Liólneckert

ous Neuenbrqnd (Oorlhous Hippeli)
ist om l7. Seplember plólzlió und uner_
worteí, noó qinem Schlogoníoll im Alter
von 8í Johren íÚr immer von uns 9e-
9on9en.
Die Beerdigung íqnd om í9. Seplember in
Bergheim sloll.

ln sliller Trouer:
Else slódllet' Tochter mil Fomilie
Bergheim, Kr. Dillingen/Do.
ldq xo]ndó?lel' Toďlteř mil oqttcn
Plúderhoosen/WÍlbg.
Fom' Jorel Lidllned(.'l, Břuder
Ruderotshoíen/Al l9tiu
Fom. wgnzél Lidrlneúal, Bruder
Adolí im Vogtlond

Herzlichen Donk íÚr d!e erwiesene Anleil-
nohme durch Worl, SóriÍt,sowié Klonz-
und Blumenspenden.

Noch einem orbeilsre'ichen Leben versóied
om '| 5. Seplember noó sďtwerer Kronk_
heiÍ unsere liebe, íreusorgende Muller,
Sďrwiegermuller, Gro|mutter, Sówesle'r und
Tonle, Frou.

MANOANETHA I(UNZEL
geb. Popp

im 83. Lebensjohr,
Wir bel$eten un:ere liebe Enlsólqíene om
í9. Seplember t9órl quí- dem Friedhoí in
Kelkheim/Tounus zur ewigen Ruhe.
Auí digem Wege donken wir ollen Tqunu:
Asďreln íůr ihre Anleilnqhme durch Worl
und Schr|íl sowie Blumengebinde und Ge_
leile.

ln sliller Tro,uer
ldo Meyet
im Nomen olllr Angehórigen

Kelkhcim/Tounus, Houplslroí;e 59
Ír0her Asó, BqhnzeilE 2

Síi'll und íriedlich ging noó kurzm Leiden
unrerE liebe Muller. Sďrwiegermuiler, Groí;-
muÍler, Urgro|m'utler, SchÝvógerin und Tonlo

FRAU EMMA LENI(
Renlnerin

7.3" 1875 - 26.9.19óÁ
in den ewigen Frieden ein.
Nrirnberg, Felixsllo|e í4
ílůher Asch, Schulgosse 6

ln stiller Trou*:
ldo Helllngél mil oolten
noberÍ Lenk mit Fomilic
tíilhelmine lóhn' geb' Lenk
sowie Enkel und Urenkel

Die Einóscherung íond om 29'9.1961 in
NÚrnberg llolt. Fiir erwiesene Teilnohme
herzlichen Donk.

Noó longem, schwerem Leiden ging om
2l. Augusl 'l964 uroere llebe, guÍe Mutler'
Schwiegermuller, Omo und Uromq, Tonle
und Pofin

FNAU ilANIA MAYEN
geb. TroPP

im 78. Lebensjohr, wohlvorbereileÍ und vor_
sehen miÍ den heiligen Slerbesokromenlen,
heim in Oottes ewigen Frieden.
Versboó, SleigslloÍ;e 2
írÚher Hoslo'u, 5pinnerei_Hóuser

ln rliller Trouer:
Molhlot und Ellrobelh IrVGbet,
geb. Moyer
Anno Uhl, geb. Moyer
Anton wébe] mil Fomilie.
Etió Uhl mil Fomilie

FÚr olle elwie!ene Anteilnohme herzIiches
,Vergell's Goll'.

Noó GoÍtes heiligem Willen ver:chied m
23. septEmbeř í9ó4 unsere liebe, 9ule,
íreusorgende Mutler, Sďtwiegermufler,
Gro|muller, SówesÍer, Sówógerin und
Tonle, Frou

ERNESTINE RICHTER
9eb. Zófel

im 81. Lebensjohr.
8ó73 Rehou, Genossen:ďoílsslro|e 23
73í4 Wernou/Neckor, RoberÍ-Bosch-SlroÍ1e l5
íriihor Niederreulh ó7, Kreis Asch

ln stlllem Leid:
lh'é donkbo]on Klnde'
Berlo Ridrtet, Rehou
Erno Hubl, geb. Ridrler, Rehou
Hélmcnn Piólel und Fomilie,1 Wernou

Fůr die bereiÍr erwiesenen und noch zuge-
dochlen Beileidsbezeugungen sogen wir
unseren herzlióslen Donk.

BETTFEDERN
__ (audi handgeschlissene)

ırııem, fertige Betten,
3" das moderne, elegante-5:--5; Kaııo-ster ~

"Bettwösdte, Daunendeclren
Seit 1082 direkt von der Faclıfirrna

7 Rudolf Blahul: .-
Stammhaus

am Furth i. wald, Merimır.. 147
Ausführliches Angebot kostenlos.

BREIT
RLIM, lllfö-RE, BRANNTWEINE
zaubern Stimmung wie daheim
Unsere Spirituosen mit dem typischen Aroma und
Geschmack sudetencleutsdrer Speziofitäten wie z.B.
Rum, Korn, Kaiserbirnen, Kümmel, Glühwürmchen,
Punsch, Bitterlikören und weiteren 30 Sorten,

sind seit Jahren beliebt und begehrt!
Diese, nach alten, heimatlidıen Rezepten herge-
stellten Getrönke schicke ich Ihnen direkt ins Haus.
Auftrage ab DM 30.-' werden portofrei ausge-
liefert. Fordern Sie bitte meine Preisliste an und
wahlen Sie daraus.
Zum Selbstbereíten empfehle ich Ihnen die echten

P
Fordern Sie bitte Preisliste und Sortenverzeichnls
(45 Sorten). l Flasche fürl Ltr. ab DM 1.80. Porto-
freie Zusendung schon bei 2 Flaschen.

K A RI. B R E IT
7320 Göppingen, Schillerplatz 7, Postfach 16

einc!
Neueste Modelle. Gurun
Kımdendıenst Heine
Kein Risiko, du
SMS vreisuınshre
Fordern Sie Katalog R1 Sl

EI-'gårutschlonlzts h
roınasc men au

GÖTTINGEN, Postfach 60l
.....r
CD
:I:
|.-_

Auf geht'sl
...ebererst :I
die erfrischende
und l'^'^ ¬_.;.§§'
Einreibung ,;====';" :;§;§,§- 1

Ellmtlrifll

e
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'ı'e'e_. mit " -

FRANZBRANNTW '11

2:2:¦:¦:°

rledr.Melzer' Bradrenlıetrnlwürlt.

RHEUMAKRANKE werden schmerzfrei
durch Anwendung von Dr. Bonses Pferde-
Fluid 88. Verlangen Sie Gratisprospekt.
B. O. M_inck, 237 Rendsburg, Postfach 375

Maßgebende Stoffhandsdıulifabrik'
sucht gewandte, zielbewußte'
D I R E K T R I C E
für die Beaufsichtigung der
Aufmachungsabteilung. Erwartet wird
eine gute Auffassungsgabe, sicheres
Auftreten und .Erfahrung in Menschen-
führung. _

Wenn Sie diese Voraussetzungen erfüllen
und eine gute Dauerstellung anstreben,
dann_schreiben Sie bitte unter „I/I9” an
den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldmoching, Schließfach 33.

Führende Wirkwaren- und Wäschefabrik
im Rheinland sucht zum baldigen Eintritt

2 GEWISSENHAFTE KETTENWIRKER

für Ketten- und Raschelmaschinen modern-
ster Bauart. ' ,_ -_

Kenntnisse auf Raschelmaschinen sind
nicht erforderlich, da Gelegenheit zum An-
lernen geboten wird.

Geboten wird: Gute Bezahlung, Dauer-
stellung und gutes Betriebsklima. Bei der
Wohnungsbeschaffung ist der Betrieb be-
hilflich.
Bewerbung mit den üblichen Unterlagen
und Angabe der Lohnwünsche erbeten un-
ter Nr. „3/ 19” an den Verlag Ascher Rund-
brief, München-Feldmoching, Postfach 33.

r

Für die vielen Glückwünsche, Blumen und
Geschenke, die uns anlößlidn unserer
Silberhochzeit zugekommen s-ind, sagen wir
auf diesem Wege alle-n lieben Landsleulen
herzlichen Dank! '

Kurt Heller und Frau Gerda
Ansbach, September 1964
Ka-rolinenslraße 3

Still und friedlich ging nach lange-m, mit
großer Geduld ertra-gene-m Leiden mein
lieber Mann, unser guter Vater, Bruder,
Schwager un-d Pate, Herr

KARL GANGI. '
Rentner

am 23. September 1964 im 56. Lebensjahr
von uns.

Maria Gcırıgt, geb. Ehrenptordt
Helmut Ehrenpfordt und Familie
Adolf Gcıngl und Frau
Anni Bcıreuther und Familie
Frieda Hölzl, geb. Ehrenpfordt
Bella Künzel, ge-b. Ehrenpfordl

CV” 'WT' """"" T 7' Luise Ehrenpfordt _
und alle Anverwandle-n

Senge-nt-hal, Dillenburg Be-rsrod, Stuttgart/ l
-. früher Asdı, Ringstraße 26

Nach kurzem, schweren Leiden verschied
unsere liebe, freusorgende Mutter, Groß-
mutter, Urgroßmutter, Sdıweste-r und Schwö-
gerin

IENNY GREINER
geb. l-leinrich

am 18. September 1964 in ihrem B0. Lebens-
jahr.
Allen, die durch Wort, Sd1rift und Blumen
ihr Beileid bekundeten, sei herzlich ge-
dankt
Beuren, Nürtingen, Lauda, Schlitz
früher Nassengrub 85

In tiefer Trauer
Georg G-reiner, Gatte
Martha Berger. geb. Greiner
Milly Krauß, geb._ Grei-ner
5 Enkel und 3 Urenkel

Unsere liebe Mutter, \ Schwiegermutter,
Großmutter, Tante und Cousine

.FRAU ANNA FIARTIG
geb. N-icke-rl

Haupllehrerswitwe
24. 3.1384 - 19. 9. 1964

ist nada langem, mit große-r Geduld ertra-
genem Leiden von uns gegangen.
Ali ihre Sorge und Liebe galt bis zuletzt
ihrer Familie. '

In stiller Trauer _
Gertrud Wunderlidı. geb. Hartig
und Familie
Elfriede Schopf, geb. Ha-rtig
und Fam--il-ie
im Namen' aller Anverwandten

87 Würzburg, Hans-Löffle'r-Straße- 31,
87 Würzburg, Ernst-Reuter-Straße 10
Die Beerdigung fand in aller Slille- am
21. September 1964 in Würzburg slall.

....I76._.

Ein treues Muffe-rh-erz hat aufgehört zu
schlagen. Unsere geliebte Mutter, 'Groß-
mutler, Schwiegermutter, Schwester und
Tante

' MARIE HÜFER
geb. Lichlneckerl

aus Neuenbrand (Gasthaus Hippeli)
ist am 17. September plötzlich und uner-
wa-rtel_ nach einem Schlaganfall im Aller
von 81 Jahren für immer von uns ge-
gangen.
Die Bee-rdig-ung land am 19. September in
Bergheim staff. _

In stiller Tra-uer:
Else Stüdller. Tochter mit Familie

__ Bergheim, Kr. Dill-í=nge-n/Do.
Ida Korndörfer, Todıler mit Gatten
Plüdeirhausen/Wttbg.
Fam. Josef Lidıtneclıerl, Bruder
Ruderatshofen/Allgöu
Fam. Wenzel Lichtıreclrert, Bruder
A-dorf im Vogtland

Herzlichen Dank für die erwiesene Antei-l-
nahme durch Wort, Schrift, sowie Kranz-
und Blu-menspenden.

Nach einem arbeitsre›ichen 'Leben verschied
am 15. Sep-tember nadı -schwerer Krank-
heit unsere liebe-, treusorgende Muller,
Schwiegermutter, Großmutter, Schwester und
Tante, Frau«

MARGARETHA KÜNZEI. '
geb. Popp

im B3. Lebensjahr.
Wir betteten unsere liebe Entschlafe-ne am
19. September 1964 auf. dem Fried-hof in
Kelkheim/Taunus zur ewigen Ruhe.
Auf diesem Wege danken wir allen Taunus
Ascher-n für ihre Anteilnahme durch Wort
und Sch-ritt sowie Blumenge-binde und Ge-
le-ile. _

_ ln stiller Trauer
Ida Meyer
im Namen aller Angehörigen

Kelkheim/Taunus, Hauptstraße S9
früher Asch, Bahnzeile 2

- Stitll und friedlich ging nach kurzem Le'iden
unsere lie-be Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter,Urgroßm-u-tter,Schwägerin und Tante

FRAU EMMA LENK
Rentne-ri-n

7. 3.- 1375 -- 26. 9. 1964
in 'de-n ewigen Friede-n ein. _
Nürnberg, Felixslraße 14
früher Asch, Schulgasse 6 .

In stiller Traue-r:
Ida Hellinger mit Gatten
Robert Lenk mit Familie
Wilhelmine Böhm, geb. Lenk
sowie Enkel und Urenkel

Die Einösd1erung fand am 29.9.1964 in
Nürnberg statt. Für erwiesene Teilnahme-
herzlid1en Dank.

Nadı langem, schwerem Leiden ging am
21. August 1964 unsere liebe, gute Mutter,
Schwiegermutter, Oma und Uroma, Tan-te
und Pafin

FRAU MARIA MAYER
geb. Trapp

im 78. Lebensjahr, wohlvorbereílet und ver-
sehen mit de-nheiligen Sterbesakrarnenten,
heim in Gottes ewigen Frieden.
Versbach, Steigslra-ße 2
früher Haslau, Spinnerei-Höuser

In stille-r Trauer:
Mathias und Elisabeth Weber.
geb. Mayer
Anna Uhl, geb. Mayer
Anton Weber mit Familie.
Erich Uhl m-il Familie

Für alle erwiesene Anteilnahme herzliches
„Vergelt's Gott".

Nach Golles heiligem Willen verschied am
23. September 1964 unsere tiebe, gute,
lreusorgen-de Muller, Schwiegermutter,
Großmutter, Sd1wester, Schwögeri-n und
Tante, Frau

ERNESTINE RICHTER
geb. Zöfel

im B1. Lebensjahr.
8673 Re-hau, Genossensd1aflssl¬-raße 23
7314 Wernau/Neckar, Robert-Bosch-Straße 15
früher Niederreuth 67, Kreis Asdı

ln stiillem Leid:
Ihre dankbcıren Kinder
Berta Ridrter, Rehau

` Erna l~lı.|bl. ge-b. Ridıler, Rehau
Hermann Ridrter und Familie,

'~ Wernau
Für die bereits e-rwie-senen un-d noch zuge-
dachten Beileidsbeze-ugungen sa-gen wir
unseren herzlichsten Dank.


